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Arbeiter Parteigenossen! rin
Rundſchau.

Eine Tabakfabrikatſtener will die Regierung unter
allen Umſtänden haben. Nach dem neueſten Entwurf würde
dieſelbe 35 Millionen Mark einbringen. Nun liegen aber
unſere Finanzverhältniſſe im Reiche ſo, daß wir die Ein-
künfte aus einer neuen Steuer garnicht brauchen. Die
Regierung läßt es ſich deshalb angelegen ſein, ein Defizit
künſtlich zurechtzukonſtruieren, um die Notwendigkeit der pro-
jektierten Steuer zu rechtfertigen. Zu dieſem Behufe will
das Reichsſchatzamt in dem neuen Etat 1895 96 die Zoll-
einnahmen grundlos um neun Millionen niedriger ſchätzen
als in dem Etat des Vorjahres, denn in den erſten fünf
Monaten des Etatsjahres haben die Zolleinnahmen gegen
das Vorjahr ein Mehr von 15 103.480 Mark ergeben und
eine gleiche verhältnismäßige Zunahme läßt ſich auch
für die übrigen Monate des Etatsjahres erwarten. Aber
ſelbſt wenn in den noch ausſtehenden ſieben Monaten des
laufenden Etatsjahres die Zolleinnahmen nur auf der Höhe
des Vorjahres verbleiben, ſo wird das laufende Etatsjahr
eine Zolleinnahme von 351 730 000 Mark ergeben. Trotz-
dem ſinnt das Reichsſchatzamt dem Reichstage an, die Zoll-
einnahmen nicht wie für dieſes laufende Jahr auf 349 706 000
Mark, ſondern auf nur 340 642 000 M. zu etatiſieren. Mit
dieſem Zahlenkunſtſtückchen wird es der Regierung aber nicht
gelingen, eine neue Tabakſteuer durchzudrücken.

Aufgelöſt. Eine Volksverſammlung wurde in Frank-
furt a. M. aufgelöſt, als der Referent Gradnauer-
Dresden die Gelüſte nach Beſchränkung des allgemeinen
Wahlrechts in ſcharfen Worten geißelte und dabei ausführte:
„Das deutſche Volk ſei ſehr geduldig, ob es ſich aber dieſen
Schlag ins Geſicht gefallen laſſen würde, bezweifele er. Die
Sozialdemokratie, die das Wahlrecht als ihr ſtärkſtes Agita-
tionsmittel betrachte, würde eventuell, wenn man es wagen
würde, dieſes zu beſeitigen, mit den Waffen in der Hand
dasſelbe verteidigen.“

Dem preußiſchen Hofhiſtoriographen Treitſchke,
Sozialiſtentöter und Geſchichtsverböſerer par excellence iſt
ein großes Malheur widerfahren. Er hat in dem V. Bande
ſeiner „Deutſchen Geſchichte“ Friedrich Wilhelm IV., den
romantiſchen Reaktionär, nicht in der von Hofhiſtoriographen
zu verlangenden Weiſe geſchildert und ſich dadurch die Un-
gnade ſeiner Gönner zugezogen. Die „Nordd. Allg. Ztg.“
verſetzt dem aus der Art geſchlagenen preußiſchen Geſchichts-
macher deshalb einige derbe Fußtritte, und man will ihm
ſogar den Zutritt zu den Staatsarchiven verweigern und ihm
den Hofhiſtoriographentitel nehmen. Geſchieht dem Manne
auch ganz recht, denn wer wie ein Bedienter Geſchicht macht,
hat ſeinem Herrn ohne Willen und Geſinnung zu dienen
thut er dies nicht, ſo jagt man ihn fort.

Zum Prozeß Leiſt leſen wir in einem Eingeſandt der
„Kreuzzeitung“ unter anderem folgendes: „Herr Leiſt kehrt
zugleich in die heimiſchen Geſellſchafiskreiſe zurück. Jn

Ein Held des Geiſtes und des Schwertes.
Hiſtoriſcher Roman

aus den Zeiten des deutſchen Hanſabundes
von A. Otto-Walſter.

Nachdruck verboten.
„Aber ich frage Dich, lieb' Mütterchen, wenn dann ſo viele

Menſchen ſelig werden können, auch ohne daß ſie von dem
Erlöſertode Jeſus Chriſtus etwas gehört haben, konnte da
das Ganze nicht überhaupt unterbleiben? Und wenn es
unbedingt nötig war, hatte es nicht der allmächtige Gott in
ſeiner Hand, die Lehre allen zugänglich zu machen? Bei
ſolchen unendlichen Widerſprüchen, da denke ich, meine Ver-
nunft kommt doch, wenn alles von ihm kommt, auch von
Gott, und dieſe meine Vernunft ſträubt ſich entſchieden gegen
ſolche Pfaffengeſchichten, zumal ich genugſam erprobt habe,
daß die meiſten Pfaffen ſelbſt nicht an das glauben können,
was ſie andern lehren wollen, indem ſie ſonſt nicht ein ſo
ſündhaſt, verachtungswürdiges Leben führen könnten.“

„Sohn, Sohn, Du ſprichſt faſt wilder als Dein Vater.
Sage, was ſoll uns aufrecht erhalten in dieſer wildverworrenen
Welt, wenn nicht der Glaube

„Das Bewußtſein, Gutes zu thun und Gutes gethan zu
haben, ſo viel man konnte, weil man ein Menſch iſt und
ſeinerſeits wiederum die Gutthaten ſeiner Mitmenſchen ge-
braucht. Wer Böſes thut, fragt ſich: wie, wenn nun andere
gleiches thun an dir? der hat die Hölle. Wer Gutes thut,
der fragt ſich: nun, wenn alle andern ſo thun, wie ich,
mmt das Himmelreich auf die Erde der hat den Himmel.
Siehſt Du, liebſte Mutter, da haſt Du eine Predigt von
mir, wenn ich auch kein Gottesgelahrter geworden bin, wie
Du es wünſchteſt. Und nun laß Dich fragen, teuerſte Mutter,
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welcher Form ſoll ein ernſter deutſcher Fami-
lienvater ihm die Thür zu ſeinem Familien-
leben öffnen? Wie ſoll vollends eine züchtige deutſche
Hausfrau, eine ſittſame deutſche Jungfrau ihm begegnen
Es ſind ja zweifellos unter den Männern, die in unſeren
Familien verkehren, manche, die in ſittlicher Beziehung nicht
unanſtößig leben oder über ſittliche Dinge leicht denken;
aber in dieſem Falle iſt das gewöhnliche Maß überſchritten,
und die Unſittlichkeit iſt vor der ganzen Welt offenkundig
geworden.“ „Das gewöhnliche Maß überſchritten“ dieſer
Paſſus iſt charakteriſtiſch für unſere heutige Geſellſchaft.

Crispi giebt ſich mit der Aufhebung der Vereinsfreiheit
nicht zufrieden. Nun ſoll das Verſammlungsrecht daran
kommen. Dieſes Vorgehen des Gewaltmenſchen Crispi macht
im ganzen Lande böſes Blut. Crispi überheizt den Keſſel
ſo lange, bis er platzt.

Die griechiſche Juſtiz ſpielt in den Folgen des
brutalen Ueberfalls, den griechiſche Offiziere auf die Re-
daktion der Athener „Akropolis“ verübten, eine geradezu
jammervolle Rolle. Erſt ſind die Offiziere freigeſprochen
worden und jetzt macht man noch obendrein dem Redakteur
den Prozeß. Wie griechiſche Blätter melden, hatte gleich am
nächſten Tage nach dem Angriff der Direktor des Perſonals
des Kriegsminiſteriums eine Klage gegen den Redakteur
Gabrielidis eingereicht, des Jnhalts, daß dieſer das Volk
gegen die Armee aufgehetzt und dadurch die Gefahr eines
Bürgerkrieges heraufbeſchworen habe. Auf Grund dieſer
Anklage iſt jetzt ein Haftbefehl gegen Gabrielidis erlaſſen
worden mit der Motivierung, daß er in Verabredung mit
anderen die öffentliche Ordnung zu ſtören geſucht habe.
Dieſer Haftbefehl iſt öffentlich angeſchlagen worden. Ga-
brielidis ſelbſt iſt außer Landes.

Parteitag der deutſchen Sozialdemokratie

in Frankfurt a. M.
Vierter Verhandlungstag.

Frankfurt a. M., den 25. Oktober 1894.
Singer eröffnet die Sitzung mit der Verleſung von Begrüßungs-

telegrammen.
Die Diskuſſion vom geſtrigen Tage wird fortgeſetzt.
Abg. Auer: Parteigenoſſen, geſtatten Sie dem einzigen Bayer,

der den Antrag Bebel unterzeichnet hat, einige Worte. Jch hoffe,
daß Sie mir deshalb, daß ich ſeit Jahren fern von Bayern lebe,
nicht das Recht verſagen werden, über ſpezifiſche bayeriſche Ver
hältniße zu reden. Und dann muß ich ſagen, die große Ver-
ſchied?nheit der bayeriſchen Verhältniſſe exiſtiert nicht. Die Sprache
Vollmars über die Preußen und das Nordlicht paßt für eine Ver-
ſammlung in Tuntenhauſen, für's re Vaterland, aber nicht
für den Parteitag. Es muß um die Sache ſchlecht ſtehen, wenn
Vollmar hier ſolche triviale Gemeinplätze vorbringt. Vollmar be
ſchwert ſich, daß man die Bayern kritiſiert, die Heſſen und Badenſer
nicht. Ja, wenn zwei dasſelbe thun, ſo iſt das nicht dasſelbe.
Jhre Thätigkeit im bayeriſchen Landtage hat die Augen der ſozial-
demokratiſchen Welt auf ſich gezogen, und wie wir einerſeits ihr
Vorgehen loben, ſo müſſen wir die Budgetbewillung tadeln. Voll-
mar beſchwert ſich, daß die Reibungen mit ihm nicht aufhören.

glaubſt Du, daß Dein Gatte, mein Vater, im Himmel oder
in der Hölle ſein wird

„Jch bete zu Gott, lieber Sohn, tagtäglich, daß er mich
mit ihm im Himmel zuſammenführt.“

„Nun, gute Mutter, wenn mein Vater als Ungläubiger
in der Hölle ſein muß, ſo habe ich im Himmel nichts zu
ſchaffen, und wenn Du an ein Wiederſehen nach dem Tode
glaubſt, ſo wirſt auch Du wiſſen, wohin Deine Wünſche ſich
richten. Alſo laß uns nicht mehr über dieſes Thema ſprechen.
Denn wo man beim Anfang des Gehens ſchon an ſo vielen
Häkchen hängen bleibt, da iſt es beſſer, man bleibt ſtehen.“
„Und wirſt Du nun bei uns bleiben fragte die Mutter,

die nun nichts mehr von ihren Gedanken äußern wollte.
„So gern ich Dir nun in etwas, liebſte Mutter, durch

meine Anweſenheit Deine Liebe wiedervergelten möchte, ſo
wenig iſt es mir jetzt möglich. Jch muß für jetzt meinen
amtlichen Verpflichtungen nachkommen; aber wenn die Fehde
der Stadt Braunſchweig mit ihrem Herzog zu Ende gediehen,
dann kehre ich entweder zu Dir zurück, oder ich bitte Dich,
dahin zu ziehen, wo ich bleiben werde. Du wirſt doch
kommen, wenn ich Dich bitte

„Wo mein Sohn iſt, da iſt meine Heimat,“ erwiderte die
fromme Dame.

Jetzt kam Rother zurück und meldete, daß er Pferde und
Gepäck im Gaſthofe gut untergebracht habe. Dann wurde
er von der Dame vielfach zum Reden über die letzten Aben-
teuer ihres Gatten genötigt. Das war ein Thema, das
dem guten Rother viel Herzweh verurſachte.

„Jch rede am liebſten von meinem alten guten Herrn,“
meinte Rother ſchließlich, „aber ich rede doch nicht gern
davon.“

Die ganze Stadt war bald voll von der Begebenheit, daß

m

kein Deſſauer Waldſchlößchen Bier.
Meidet alles Berliner Bier.

Das hängt mit ſeiner Perſönlichkeit, ſeiner Bedeutung zuſammen.
Die gegneriſche Preſſe iſt immer bemüht, zwiſchen uns und ihm
einen Gegenſatz zu konſtruieren. Das iſt ſo lange der Fall, wie
Vollmar in der Bewegung ſteht. Das war ſchon der Fall, als
Vollmar noch nicht, wie er geſtern ſagte, auf dem rechten Flügel
ſtand, ſondern umgekehrt auf dem linken. Ja, lieber Vollmar,
Du hätteſt einmal dagegen auftreten ſollen. Du haſt es nicht ge-
than, nicht der Mühe wert gehalten, dieſen Gegenſatz einmal zu
leugnen. Da kannſt Du Dich nicht wundern, daß andere, die Dich
nicht ſo gut kennen, wie ich, wirklich glauben, es iſt etwas Wahres
daran. Und darum darfſt Du Dich über Reibungen nicht be-
klagen. Die Angriffe gegen das Berlinertum ſind auch nicht be-
rechtigt. Berliner Anträge ſind ſchon oft abgelehnt worden,
aber ein Wort, wie es Freund Grillenberger geſtern geſagt hat:
„Wir fügen uns nicht“, hat man von einem Berliner noch nicht
gehört. Das gehört auch zum Sozialdemokrat, daß er ſich, wenn
ihm einmal nicht Recht gegeben wird, fügt. (Grillenberger ruft:
Der Gewalt fügen wir uns nicht.) Jch bin überzeugt, Grillen
berger wird, wenn er ſich die Sache anders überlegt, zu anderem
Entſchluſſe kommen. Rufen Sie doch nicht die Anſchauung her-
vor, als ob Sie eine beſondere Partei wären. Die bayriſche Partei
reſſortiert wie alle andern aus den Mitteln, die die Geſamtpartei
aufbringt. Es giebt keine bayeriſche partikulariſtiſche Sozialdemo
kratie. Die Beſonderheit der bayeriſchen Verhältniſſe, die ich ſehr
gut kenne, anerkenne ich nicht. Die Bauern mögen ſo denken, wie
Vollmar hier geſagt, aber die Bauern kommen nicht zu uns.
Wenn auch geſagt wird, die Bauern, die jetzt Sigl ſagen, werden
nächſtens Vollmar ſagen. Sie ſagen vielleicht Vollmar, aber wer
den nie Sozialdemokraten, ſie ſind im Grunde ihres Herzens reak-
tionär. Sie haben ſich vom Zentrum getrennt, weil dieſes ihrem
Intereſſe nicht genügt. Von einer Gleichberechtigung mit ihren
Knechten wollen ſie nichts wiſſen. Und an die Tagelöhner und
Knechte haben wir uns zu halten. Die ſind aber nicht böſe, wenn
Jhr dem Herrn Feilitzſch, Riedel und wie die Genoſſen heißen
mögen, das Budget verweigert. Jch war in dieſem Jahre zu
Hauſe, da unten im Roththal bei Straubing, wo die Bauern-
bündler ihren Rückhalt haben. Jch habe dort die Knechte gehört,
ich habe die Bauern gehört. Nach den Bauern gelüſtet es mich
nicht. Der Bauer ſchimpft auf Preußen, wie wir es geſtern hier
gehört haben. Der verſteht uns vorläufig noch nicht; daß uns die
Proletarier verſtehen, daß uns der kleine Beamte verſteht, be
weiſen die Reichstagswahlen im ganzen Reiche. Vollmar hält die
Frage für eine Zweckmäßigkeitsfrage. Nun gut, wir halten es
nicht für zweckmäßig, daß die Genoſſen in dem einen Parlament
ſo, in dem anderen anders handeln. Von Uniformierung in der
Partei kann keine Rede ſein, Vollmar iſt der lebende Proteſt dagegen.
Ich fühle beſonders lebendig mit Bayern und war auf die Gründe
neugierig, die Sie vorbringen würden ich habe das Protokoll ge
leſen und finde da, für die Fortführung des Gemeinweſens iſt das
Budget notwendig. Aber ſeid Jhr denn gewählt worden, um dies
Gemeinweſen in der heutigen Geſtalt fortzuführen, ſollt Jhr es
nicht untergraben? Wenn Jhr Euch das überlegt, kommt Ihr in
Zwieſpalt mit Euch. Jhr braucht es nicht gewaltſam zu zerſtören,
es wird von ſelbſt zerfallen. Aber es fortzuführen, das hättet Jhr
ruhig den Nationalliberalen und Ultramontanen überlaſſen können.
In einer Rede Grillos (Heiterkeit) findet ſich der Satz, der Mili-
tarismus geht uns im bayeriſchen Landtag nichts an. Dabei iſt
ein Manöverfeld bewilligt worden, doch nicht damit die ſozial-
demokratiſche Armee darauf manbveriert, ſondern damit es die
bayeriſche Armee benutzt. Dabei können die Gehälter für Lehrer
nicht aufgebeſſert werden. So werden die Kulturaufgaben durch
das Budget gefördert, das Sie bewilligt haben. Wir wollen Sie
nicht terroriſieren, parteigenöſſiſche Solidaritätsgefühle nötigen uns
zu unſerem Verhalten. Jch weiß, Grillenberger wird das geſtern
geſprochene unglückliche Wort nicht zur Ausführung führen.
(Grillenberger ruft: doch.) Nein, lieber Karl, Du biſt viel beſſer,
als Du denkſt. Große Heiterkeit. Du wirſt Dich von uns nicht

Fillier gekommen ſei, der junge Fillier, der ſich nun ſchlechter-
dings ein neues ſtattliches Wamms und einen Koller von
Büffelhaut anſchaffen mußte. Von früh bis abends kamen
die Jugendgenoſſen, wenn er nicht vorzog, die Leute ſelbſt
aufzuſuchen. Er war ein guter und liebenswürdiger Jugend-
kamerad geweſen, und die Freude war allgemeine.

Eines Abends er blieb fünf Tage in der Stadt
ſprach ihn auch Thekla ſchüchtern und errötend an:

„Herr Fillier, ich bin mir einer großen Sünde gegen Eure
Frau Mutter bewußt.“

„Nun, das wird ſo ſchlimm nicht ſein,“ meinte Fillier
lächelnd, „aber heraus mit der Sprache.“

„Eure Frau Mutter wollte mich zu Eurer Gattin erziehen
und ich ich wollte ich hätte

„Nun kurz und gut, Jhr habt Euch inzwiſchen in einen
anderen verliebt. Das iſt ja ganz vernünftig, da Jhr in
dem Alter ſeid und mich garnicht gekannt habt. Und es iſt
mir auch ganz lieb; denn wenn Jhr auch ſehr ſchön und
gut ſeid und wohlerzogen, ſo hatte ich doch zu dieſer Heirat
auch gar keine Gedanken.“

„Die treffliche Frau Fillier wird außer ſich geraten.“
„Laßt das nur meine Sorge ſein, Jhr nehmt mir ja da-

durch eine andere, viel ſchwerere ab. Meine gute Mutter
wird ſich dann doppelt beruhigt fühlen.“

Fünf Tage länger glaubte Fillier ſich nicht aufhalten
zu dürfen verfloſſen wie im Windeswehen; und nun
nahm er Abſchied von allen und von der Mutter im Be-
ſonderen. Und da er benachrichtigt wurde, daß Herr Hoff
meiſter nach Antwerpen gegangen und von da nach Han-
nover reiſen würde, ſo beſchloß er, direkt nach Hildesheim
zurückzukehren. (Fortſetzung folgt.)



trennen. Nicht darum habenJ wir 12 Jahre Sozialiſtengeſetzund all den Jammer durchgen
cht a Jhr Ench von uns trennen

ſollt. weil Jhr nicht mit uns übreinſtimmt, weil Jhr glaubt Ihr
dürft die bayeriſchen Bauern vor den Kopf ſtoßen. Das
kann nicht ſein und wird nicht ſein (Lang andauernder Beifall.Schultze Königsberg Es e bedauern, wenn die Ge
danken Vollmars leitende Gedanken der Partei würden. Be
ſonders bedauerlich war der ſtarke Beifäll, den Vollmar hier ge
funden. Mit den Gründen Vollmars hätte ich für die Aufhebung
des Jdentitätsnachweiſes ſtimmen können, da die ganze Provinz
Oſtpreußen einen Vorteil darin erblickte. Jch war vom erſten
Augenblick überzeugt, daß es meine Pflicht ſei, gegen die Aufhe bung
des Jdentitätsnachweiſes zu ſtimmen. Redner ſteht ganz auf dem
Standpunkt Bebels und Auers.

Oertel-Nürn verg erkennt jedem das Recht der ſachlichen Kritik
über die bayeriſchen Abſtimmungen zu. Sie müſſen aber zugeben,
daß wir in Bayern völlig einig in der Frage ſind. Sie können
doch nun nicht verlangen daß wir uns hier ſelbſt kaſtrieren. Jch
kann nur betonen, daß niemand daran gedacht hat, der Regierungein Vertrauensvotum zu geben. Bebel hat geſtern den geſchmack

vollen Ausdruck Bauerufängerei gebraucht. Der Ausdruck wird
uns bei der Agitation ſehr förderlich ſein. Es wird nicht mehr
heißen: die ſozialdemokratiſchen Hetzer kommen. ſondern die ſozial-
demokratiſchen Bauernfänger kommen!d ind man wird das Frankfurter Protokoll aufſchlagen und zeigen hier ſteht s. Bebel hat
geſagt. (Rufe: Sehr richtig! Bebel ruft: Jawohl, ich halte es
aufrecht Für uns iſt die Frage eine reine Zweckmäßigkeitsfrage
das beweiſt, daß wir uns ni cht für alle Zeit gebunden haben.
Kommt die neue Ausnahmegeſetzgebung, ſo werden wir ſchon imnächſten Jahr das Budget verweigern. Redner bittet wenigſtens

en Antrag Stadthagen anzuehmen und eine Verſtändigung herre zuführen

Lütgenanu- Dortmund hält die u e ligung mit derBekämpfung des Klaſſenſtagtes für unvereinbar. Er wendet ſichauch gegen den Antrag Sta dthat gen der in das Belieben jedes
Genoſſen ſtellen würde, das Budget zu bewilligen.

Autrich Berlin und Metzner Berlin weiſen die Angriff
gegen das Berlinertum zurü Wenn Oertel heute erklärt habe
im nächſten Jahre werde man möglicherweiſe das Budget ſchon
verweigern, ſei das ſchon ein halbes Zugeſtändnis des Unrechtsgeweſen

Abg. Jöſt M tainz verteidig! die Haltung der Bayern und
Heſſen. Er führt den von Vollmar ſchon angeführten heſſiſcher
Fall ins Feld. Jn Heſſen ſei für und gegen das Budget geſtimmt
worden, je nach Umſtänden. Er ſtimme ſtets nach ſeiner Ueberzeugung und die Ueberzeugung ſei des Mannes Ehre die er nicht

ifgeben könne. könnte man vom Standpunkt Bebels denM rleEid der Treue gegen den Fürſten rechtferti gen So lange dieſer
geleiſtet werde, dürfe man auch fürs Sideei ſtimmen Grillen
berger werde das Wort als Verbrechen angerechnet: Er füge ſichnicht. Das werde al Spat tungsandi ohung intehn Nichts
liege ihm ferner Wer in aber Gehorſamsverweigerung in der
Sozialdemokratie-Anklagen nach ſich ziehen ſollen, dann erinnere
er an den Beſchluß des Parteivorſtandes im Jahre i der die

Stichwahlen beBeteiligung an den fürwourtete, entgegen dem ausdrücklichen Beſchluß des Parteitages. Man kön ne den Partei
genoſſen wohl anheimſtellen, ob ſie nicht erwägen wollten ſtetsgegen das 5 udget zu ſtimmen. Bef ehlen laſſe er ſich nichts in
dieſer Fr ag Lebhafter Beifall.

Stadt hagen zieht ſein Amendement zurück und ſtellt ein
anderes des Wortlauts: „Soweit die Bewilligung des Geſamt
budgets als Anerkennung der Berechtigung des heutigen Klaſſen
ſtaats oder als Vertrauensvotum gelten kann.

Die Debatte wird hierauf geſchl oſſen.
Es folgen perſönliche Bemerkungen.
Timm- Berlin verwatn t ſich gegen den Ausdruck Grillenbergers:

Berliner Anträgefabrik T imm und Komp.Bebel: Den Ausdruck Bauernfang habe ich in dem
gebraucht, daß es Bauernfang wäre, wenn Vollmar recht
das muß ich aufrecht erhalten.

Vollmar beſtreitet, daß er geſagt
rechten Flügel der Partei. Er habe nur, als er von dem Taktik-
ſtreit in Erfurt geſprochen darauf hingewieſen daß es damalshieß der Streit von rechts und links und hinzugefügt, mit rechts

ſei er gemeint geweſen. Auer habe den Streit auf ihn perſön-lich zugeſpitzt. Er verwahre ſich dagegen, daß die übrigen baye-
riſchen Parteigenoſſen Schafe und er der führende Hammel ſei.
Das Wort Bebels Bauernfang ſei das unglücklichſte geweſen.

Es folgt noch eine Reihe perſönlicher Bemerkungen an denen
Bebel, Auer und Vollmar beteiligt ſind.

Bei der Abſtimmung, die eine namentliche iſt, wird der An
trag Vollmar mit 141 gegen 93 Stimmen abgelehnt. Der Antrag
Stadthagen wird mit 131 gegen 103 Stimmen angenommen.

Kleines Fenilleton.
Den Malthuſianern ins Stammbuch.

größten Unbarmherzigkeiten der heutigen Zeit iſt,
gleichſam das Haben von Kindern unter Strafe ſtellt. Wer
Kinder hat, der hat Angſt. So ſollte es nicht ſein. Die
Eltern ſollen ſich an ihren Kindern freuen dürfen, ſie ſollten
Gott danken können für jedes neue Kind. Jedes Kind iſt
ein Zuwachs an Volkskraft. Es iſt falſch, wenn man ſagt,
es ſei kein Platz für mehr Menſchen. Das Land iſt noch
weit, wenn nur die nötigen Einrichtungen getroffen werden.
Ein Zeitalter, das den Kinderſegen als Plage anſieht, iſt
eine entſetzliche Zeit.“ So ſchreibt der evangeliſche Pfarrer
Fr. Naumann in Frankfurt in ſeinem Buche: „Was heißt
chriſtlich-ſozial Merkt's Euch, Jhr Chriſten und Pſeudo-
Chriſten!

Was iſt eine Eiſenbahn Wer's noch nicht weiß,
dem diene folgende Antwort im Juriſtendentſch, welche das
Reichsgericht auf dieſe Frage kurz und bündig in folgendem
Sätzchen giebt: „Eine Eiſenbahn iſt ein Unternehmen, ge-
richtet auf wiederholte Fortbewegung von Perſonen oder
Sachen über nicht ganz unbedeutende Raumſtrecken auf
metallener Grundlage, welche durch ihre Konſiſtenz, Kon
ſtruktion und Glätte den Transport großer Gewichtsmaſſen,
beziehungsweiſe die Erzielung einer verhältnismäßig bedeu-
tenden Schnelligkeit der Transportbewegung zu ermöglichen
beſtimmt iſt, und durch dieſe Eigenart in Verbindung mit
den außerdem zur Erzeugung der Transportbewegung be-
nutzten Naturkräften (Dampf, Elektrizität, tieriſcher oder
menſchlicher Muskelthätigkeit, bei geeigneter Ebene der Bahn
auch ſchon der eigenen Schwere der Transportgefäße und
deren Ladung u. ſ. w.) bei dem Betriebe des Unternehmens
auf derſelben eine verhältnismäßig gewaltige (je nach den
Umſtänden nur in bezweckter Weiſe nützliche oder auch Men-
ſchenleben vernichtende und die menſchliche Geſundheit ver-
letzende) Wirkung zu erzeugen fähig iſt.“ Dieſe klare
Begriffsbeſtimmung iſt abgedruckt in den Entſcheidungen des
deutſchen Reichsgerichtes in Zivilſachen, Band 1, S. 252!

Sinne
hätte

habe, er ſtehe auf dem

„Eine der
daß ſie

Es folgt die Abſtimmung über den Antrag Bebels in Verbin-
dung mit dem Amendement Stadthagen. Da die Bayern, Ba
denſer und Heſſen, die vorhin für den Antrag Stadthagen ge
ſtimmt haben, jetzt wo er in Verbindung mit dem Bebelſchen An-
trag auftritt einerſeits Bebel und ſeine Mitantragſteller anderer
ſeits auch dagegen ſtimmen, wird der Antrag Bebel mit dem
Amendement Stadthagen mit 164 gegen 64 Stimmen abgelehnt.
Die Streitfragen bleiben alſo ſämtlich offen. Alle anderen An-
träge ſind erledigt.

Nachmittagsſitzung.
Zur Agrarfrage liegen folgende Anträge vor:

genoſſen des 1. heſſiſchen Wahlkreiſes: Gießen Grünberg Nidda.
Zur Landagitation: Es iſt eine Kommiſſion einzuſetzen, die dasMaterial über die Lage der land wirtſchaftlichen Bevölkerung in
den einzelnen Teilen Deutſchlands, ſowie über die Wirkungen der
verſchiedenen Arten der Grundbeſitzverteilung und Betriebstechnik
zu ſammeln und zu prüfen hat. Dieſe Kommiſſion hat dem näch-
ſten Parteitag Vorſchläge zur Aufſtellung eines agrarvpolitiſchen
Programms, ſowie Zur zweckmäßigſten Betreibung der Landagita-

Die Partei-

tion zu machen. Die Kommiſſion hält ihre Sitzungen nach Bedarf wenn nötig, in verſchiedenen Teilen Deutſchlands Sie
kann Unterkommiſſionen nach ſachlichen oder örtlichen Geſichts
punkten ernennen und dieſen beſondere Berichte übertragen. Sie
iſt berechtigt, auch außerhalb der Partei ſtehende Fachleute gut-
achtlich zu hören.

Zur Landagitation: Der Parteitag möge beſchließen:
1. Die Veranſtaltung einer Erhebung über die Lage der klein-
bäuerlichen Landarbeiter Bevölkerung in Deutſchland iſt Sache des
Reiches und der „Finzelſtagten. Die Fraktion hat beim Reichstag
zu beantragen, daß die Befugniſſe der Reichskommiſſion für Ar
beiterſtatiſtik in dieſem Sinne erweitert werden. 2. Gegen den
vom Deutſchen Landwirtſchaftsrat' im März dieſes Jahres dem
Bundesrat überreichten Geſetzentwurf, die Regelung der ländlichen
Arbeiter verhältniſſe betreffend, iſt der ſchärfſte Proteſt im Namender deutſche n Landarbeiter einzulegen. Dieſer Geſetzentwurf be
deutet einen ungel xuer lichen Verſuch der Verge waltigung deutſcher
Landarbeiter im Intereſſe d der Großgrundbeſitzer und iſt mit allen
Kräften zu bekämpfen. Dagegen ſind zu verlangen 5) Abſchaff-
ung der Geſinde Ordnungen: bh) freies Koalitionsrecht: c) länd
liche sgerichte, die auch für die Streitigkeiten der kleinbürger
lichen Bevölkerung untereinander und mit dem größeren Grundbeſitz zuſtaändig ſind, nach Analogie der Gewerbegerichte. 3. Der
Vorſtand wird beauftragt, ein Spezialprogramm für die ländliche
Agitation nach der Art desjenigen auszuarbeiten, welches die fran
zöſiſchen Genoſſen auf ihrem letzten Marſeiller Kongreß feſtgeſtellt
haben. außerdem ſoll er die Herausgabe billiger Kalender für die
Landbevölkerung in größerem Maßſtabe unterſtützen.

Kreiskonferenz für den Wahlkreis Friedberg Büdingen: 1. Das
Parteiprogramm iſt durch ein landwirtſchaftliches Programm zu
ergänzen, welches die ſeitens der Partei im beſonderen Intereſſe
der Landarbeiter und Kleinbauern zu erhebenden Forderungen zu
ſammenfaßt. 2. Zur Vorbereitung dieſes Ergänzungsprogramms
wählt der Parteitag eine Kommiſſion von mindeſtens 12 Mitgliedern aus den verſchiedenen Teilen Deniſchiands welche den

betreffenden Entwurf dem nächſten Parteitag zur Beſchlußfaſſung
vorzulegen hat. 3. Dieſe Kommiſſion tritt ſofort nach ihrer Wahl
zuſammen zur Aufſtellung einer Geſchäfte ordnung und eines Ar
beitsplanes, den ſie noch dem diesjährigen Parteitag zur Genehmi
gung vorzulegen hat.

Parteigenoſſen in Berlin 3: Die Reichstagsfraktion zu beauf-
tragen, bei geeigneter Gelegenheit im Reichstage einen Geſetzent-
wurf folgenden Jnhalts einzubringen: Sämtliche Sonderbeſtim
mungen über das Rechtsverhältnis des Geſindes zu ſeinem Arbeit
geber, d. h. die ſogenannten Gefinde Ordnungen, ſind aufgehoben.

Parteigenoſſen in Lübeck und Schwerin: Daß die ländlichen
Arbeiter unter die Geſinde- Ordnung geſtellt werden daß für die
ländliche Bevölkerung Gewerbegerichte errichtet werden.

Schönlank unterbreitet dem Parteitag die von ihm und Voll-
mar ausgearbeitete Reſolution: Die Agrarfrage iſt das Erzeugnis
der modernen Wirtſchaftsweiſe. Je abhängiger die heimiſche Land
wirtſchaft vom Weltmarkte und dem internationalen Wettbewerbe
aller Ackerbauländer wird, je mehr ſie in den Bannkreis der fapi
taliſtiſchen Warenproduktion, des Bank und Wucherkapitals gerät,
um ſo raſcher verſchärft ſich die Agrarfrage zur Agrarkriſis. JnPreußen Deutſchland kämpft die landwirtſchaftliche Unternehmer-

klaſſe, die ſich in ihrem Weſen von den großgewerblichen Kapita-
liſten nicht unterſcheidet, mit dem Landadel. Dieſer Landadel er
hält ſich nur noch künſtlich durch Liebesgaben, Schutzzölle, Aus-
fuhrvergütungen, Steuervorrechte. Trotz alledem iſt der Unter
gang des oſtelbiſchen Junkerbetriebes, der zum großen Teil durchſchlechte Wirtſchaft, Erbanteile, Reſtkaufgelder überſchuldet iſt, ſchon

beſiegelt. Dazu kommt der ſich fortgeſetzt zuſpitzende Zwieſpaltzwiſchen Großbeſitz und kleinbäuerlicher Wirtſchaft. Die kleine
Bauernſchaft, bedrückt durch Militärdienſt und Steuerlaſten, in
Hypotheken- und Perſonalſchulden verſtrickt, bedrängt von innen
und außen kommt in Verfall. Die Schutzzölle ſind für ſie nur
ein leeres Schaugericht. Und dieſe Zoll und Steuer Politik lähmt
die Kaufkraft der arbeitenden Klaſſe und verengt beſtändig den
Markt des Bauern. Der Bauer wird proletariſiert. Auf der
andern Seite entfaltet ſich der Klaſſengegenſatz zwiſchen ländlichen
Unternehmern und ländlichen Arbeitern zu immer größerer Rein
heit. Eine ländliche Arbeiterklaſſe iſt entſtanden. Sie iſt gebunden
durch feudale Geſetze, die ihr das Vereinigungsrecht verſagen, die
ſie unter die Geſindeordnung ſtellen ſie iſt losgelöſt von den patriar
chaliſchen Verhältniſſen, die in die Hörigkeit eine Exiſtenzſicherheit
einſchloſſen. Die Zwiſchenſchichten, grundbeſitzende Taglöhner,
Zwergbauern, die auf die Lohnarbeit als Zubuße angewieſen ſind,
ſinken trotz aller Scheinreformen in die Klaſſe des ländlichen Pro
letariats. Mit der Erwersunſicherheit, dem Lohndruck und der
ſchlechten Behandlung, mit der Zunahme der Wanderarbeiter,
wächſt der Zwieſpalt zwiſchen Grundkapital und Landarbeit, das
Klaſſenbewußtſein des Landarbeiters erwacht. So wird es zur

Sozialdemokratie ſich auf das ernſteſte mit
der Agrarfrage befaßt. Die Vorbedingung dazu iſt die geingehende
Kenntnis der ländlichen Zuſtände. Da dieſe in Deutſchlandtechniſch, wirtſchaftlich und ſozial verſchieden geartet ſind ſo muß

ſich die Propaganda ihnen anpaſſen und das Landvolk nach ſeiner
Eigenart behandel n. Die Agrarfrage als notwendiger Beſtandteil
der ſozialen Frage wird endgültig nur gelöſt, wenn der Grund
und Boden mit den Arbeitsmitteln den Produzenten wieder zurück
gegeben iſt, die heute als Lohnarbeiter oder Kleinbauern im Dienſte
des Kapitals das Land beſtellen. Jetzt aber muß die Notlage der
Bauern und Lar adarbeiter durch eine gründliche Reformthätigkeit
gelindert werden. Die nächſte Aufgabe der Partei iſt es, ein be
ſonderes agrarpolitiſches Programm aufzuſtellen, das die dem
Bauern wie dem Landarbeiter beſonders nützlichen nächſten Forde
rungen des Erfurter Programms in einer dem Verſtändnis der
ländlichen Bevölkerung angemeſſenen Darſtellung erläutert und
ergänzt. Der Bauernſchutz ſoll den Bauern als Steuerzahler, alsSchuldner, als Landwirt vor Nachteilen bewahren und ihm den

rationellen und den genoſſenſchaftlichen Betrieb durch Staatshilfe
erleichtern. Der Landarbeiterſchutz ſoll das Koalitions und Ver-
einigungsrecht des ländlichen Arbeiters ſchaffen, ihn auf eine Stufe
mit den gewerblichen Arbeitern ſtellen (Aufhebung der Geſinde
ordnung) und durch eigene ſozialpolitiſche Schutzgeſetze (Arbeits
zeit, Arbeitsbedingungen, Aufſichtsbeamte) ihn vor der zügelloſen
Ausbeutung bewahren. Ein beſonderer Agrarausſchuß hat dem
nächſten Parteitag ſeine Vorſchläge vorzulegen

Schoenlank. Vollmar.
(Schluß folgt.)

Notwendigkeit, daß die

J
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Parteinathrichten.

Das „Volksblatt für Harburg-Wilhelmsburg“, das bisherdreimal wöchentlich, wird vom November ab täglich erſcheinen.
Freigeſprochen von der Anklage wegen Religionsvergehenwurde der Verleger von der „Magd. Volksſtimme Harbaum undBuchhändler Vater in Buckau. Sie ſelten dies Vergehe durch

Verbreitung des „Katechismus“ begangen haben. Da aber Har-
baum von dem Jnhalte des „Katechismus“ keine Kenntnis hatte
und die Beweiſe der Verbreitung ſeitens Vaters fehlten, wurden
beide freigeſprochen.

Der Redakteur des Mainzer Parteiblattes, Gen. Sprengerwurde wegen Nichtaufnahme einer Berichtigung zu fünf L Mart

Geldſtrafe und zur nachträglichen Aufnahme der Berichtigung ver-
urteilt. Der Kläger war der penſionierte Polizeikommiſſar Lämmers-
dorf, der als geiſteskrank entlaſſen worden iſt. Die Berichtigung
eines notoriſch Verrückten glaubte aber Sprenger zurückweiſen zukönnen. Das Urteil hat ihn eines andern belehrt. Jnfolgedeſſen
erklärt Sprenger in ſeiner „Volkszeitung“: Jnfolge dieſes Urteilsund in dem Umſtand, daß das Gericht den Lämmersdorf zum
Eide zuließ, erklären wir, daß auch wir von jetzt ab den verrückt
ſein ſollenden Kommiſſar nicht mehr für verrückt halten werden
und laden die Bürgermeiſterei ein, ſich dieſen unſeren Entſchluß
ebenfalls zu eigen zu machen. Sie wird dabei in ihrem eigenen
Intereſſe handeln. Vielleicht läßt ſich dem bramarbaſierenden
Herrn Erxkommiſſär dadurch eines Tages zeigen, was ein ſogen.
„Narr“ thuen und nicht thuen darf!

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 26 Oktober

Zur Beachtung! Wegen Raummangels mußten wir einen
Teil des Berichts über die geſtrige Nachmittagsſitzung des Partei
tags für die nächſte Nummer zurückſtellen. Es ſprachen in der
ſelben Dr. Schönlank und Vollmar über die Agrarfrage.
Die Diskuſſion wurde auf den folgenden Tag vertagt.

Gerichtsvollzieherämter. Der Gerichtsvollzieher ſteht dem
armen Manne ſo nahe, daß ſich derſelbe wohl die Mühe nehmen
darf, auch einmal einen Blick in den Geſchäftsbetrieb des „blauen
Onkels zu thun. Bisher empfing und empfängt der Gerichts
vollzieher ſeine Aufträge direkt von dem Auftraggeber ohne Ver-
mittelung irgend einer Behörde. Daß erſterer ſich dabei gut ſteht,
das beweiſt die ſeinerzeit im Reichstage zur Sprache gebrachte
Thatſache, daß mancher Gerichtsvollzieher ein Einkommen hat,welches höher iſt wie das eines Landgerichtspräſidenten. Die
„Deutſche Gerichtsvollzieher-Zeitung“, die ſelbſtverſtändlich die
Intereſſen ihrer Abonnenten vertritt, gie bt zu, daß in Köln einige
Gerichtsvollzieher ein enormes Einkommen haben, das Blatt
meint aber, es müſſe berückſichtigt werden, daß der Gerichtsvoll
zieher ein Büreau und Schreiber halten müſſe und daß ſeine
Thätigkeit ſo aufreibend ſei, daß ſie vorzeitig die Kräfte abſorbiere.
Das letztere iſt ſtark anzuzweifeln. Der Gerichtsvollzieher hat
nicht mehr zu laufen, als der Briefträger, und Büreau und
Schreiber koſten auch nicht ſehr viel. Die Schreiber ſind meiſt
junge Leut Lehrlinge, die wenig oder garnichts bekommen. Jn
Hamburg beſteht die Einrichtung der Gerichtsvollzieherämter.
Dort verkehrt der Gerichtsvollzieher nicht direkt mit dem Auftrag-
geber, ſondern durch Vermittelung des Amtes, und dieſe Ein-
richtung will die preußiſche Regierung auch in ihrem Gebiet
treffen. Man kann dieſem Plane nur beiſtimmen, denn
dadurch werden viele Unzuträglichkeiten vermieden werden.
Es kann heut beiſpielsweiſe vorkommen, daß in einer
Stadt ſechs Gerichtsvollzieher ſind, und daß ſich keiner zur An-
nahme eines beſtimmten Auftrages bewegen läßt. der entweder
unangehm oder zu wenig einbringlich erſcheint. Das wird beim
Gerichtsvollzieheramt anders. Auch das Auktionsweſen, mit dem
heut viel Mißbrauch getrieben wird, wird dann einen reelleren
Charakter erhalten. Heute wird vom Gerichtsvollzieher vieles ver
kauft, was als Ladenhüter ſchon wer weiß wie lange ſeinen Be
ſitzer geärgert hat. Die Einrichtung von Gerichtsvollzieherämtern
iſt demnach in vieler Hinſicht wünſchenswert, noch wünſchenswerter
aber wäre eine Herabſetzung der hohen Gerichtsvollzieher-Gebühren.

Der Waſſerſtand der Saale iſt ſtändig im Wachſen be-
griffen. Die Saalauen ſind zum Teil ſchon überſchwemmt.Kleine Nachrichten. Jn der Nähe des Ammendorfer Bahn-
hofes ließ ſich am Dienstag nachmittag der penſionierte Bahn-
wärter n selurenn von einem Perſonenzuge überfahren und war
ſofort t Jn Trotha wurde ein zweifacher Hausbeſitzer ausGlebichevftein abgefaßt, als derſelbe das dortige Brennerei Grund

ſtück mit einem daſelbſt geſtohlenen Stücke Kupferrohr verließ.
Der Ertappte räumte den Diebſtahl ein.

Merſeburg, 25. Oktober. (Hoch waſſe Durch die anhaltenden Regen güſſe der letzten Wochen ſind in der Umgebung

unſerer Stadt Saale und Elſter ſtellenweis aus ihren Ufern ge
treten ſo daß manche Ortſchaften gezwungen ſind, den Verkehr
mit einander auf Umwegen zu erreichen. Eine weitere Kalamität
der niedergegangenen großen Regenmaſſen empfinden die Land
wirte unſerer Gegend darin, daß ſie faſt ſämtliche Zuckerrübennoch nicht haben herausholen können, wodurch wieder andere Uebel

ſtände hervorgerufen werden. So mußte beiſpielsweiſe unſere be
nachbarte Zuckerfabrik Körbisdorf, welche bereits mit der
Kampagne begonnen hatte, dieſe vorläufig wegen Mangels von

Rüben wieder einſtellen. (S.-3.)Naumburg. (Er liebt das Zuchthaus mehr als die „Freiheit
des Hungerns“ Um wieder ins Zuchthaus zu kommen, hat der64 jährige Arbeiter Hädrich aus Rehmsdorf, der ſchon 13 Jahre
im Zuchthaus zugebracht hat, am 13. Auguſt d. J. eine Feldſcheune vom Rittergut Rehmsdorf in Brand geſteckt. Der mate

rielle Schaden betrug 20000 M. Vom hieſigen Schwurgericht
wurde ſeinem Verlangen ſtattgegeben und er zu 10 Jahren Zucht
haus verurteilt. e

Weißenfels, 25. Oktober. Hier iſt die Saale ſeit geſtern
morgen um Meter geſtiegen. Jnfolgedeſſen ſind die an der
Saale gelegenen Wieſen bei Uechtritz zum Teil unter Waſſer geſetzt
und da die Saale weiter ſteigt, ſo dürften auch noch weitere Wieſen
flächen unter Waſſer geſetzt werden. Den betreffenden Beſitzern
iſt dieſe Ueberſchwemmung garnicht ſo unangenehm, da der Ertrag
derſelben infolge der großen Trockenheit der letzten Jahre viel zu
wünſchen übrig ließ.

Erfurt. Aus einem ſtaatlichen Muſterbetriebe erhielt die „Thür.
Tribüne folgende Zuſchrift: Den Arbeitern der hieſigen königl.
Eiſenbahn Hanptwerkſtatt ſteht eine abermalige Verminderung ihres
ſo ſchon gering bemeſſenen Verdienſtes bevor. Verſchiedene Werk-
meiſter, ſowie Werkführer ſollen ſich gegen die Schmälerung des
Verdienſtes ausgeſprochen haben, leider vergebens. Der Arbeiter
Ausſchuß hat ebenfalls in ſeinen früheren Sitzungen ſchon auf
den unzureichenden Verdienſt hingewieſen, der die Arbeiter zwingtum leben zu können Schulden zu machen, ohne daß dieſelben ge-

deckt werden können. Für die ſparwütigen Herren welche die
Lohnreduzierung angeordnet, wäre es wünſchenswert, wenn die-
ſelben einmal mit dem Verdienſte des Arbeiters auszukommen
hätten, ſie würden ſicher zu einer anderen Ueberzeugung kommen.

Dereine, Verſammlungen ett.
Der „Zimmerſche Geſangverein“ (gemiſchter Chor)

hielt am leßten Sonntag im Vereinslokal „Halloria“ ſeine dies-
jährige letzte Generalverſammlung ab, welche andern gut

r Vorteiihaſtes Angebot.
r«r

Geschäftshaus

Haus- und Hemdentuch, Bunter Fotthonn gstoff.
84 cm breitstark und teinfädig. 82 cm br reelle Qualit

III. Qu. Altr. 20 II. 25 I. 35 III. Qu. Mtr. 27

Weisser Elsasserbettdamast,
84 cm breit. Mtr. 40 4.
135 m hbreit. Mtr. 68

federdicht, rot und rotgestreift,
84 cm breit, Mtr. 35 50 75 4.

iniettstoff, J. Lewin
Verkauf zu festen, anerkannt niedrigsten Preisen- Proben und Aufträge von 20 Mk. ab portofrei.

Halle a. S.
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beſucht war. Auf der Tagesordnung ſtand: 1. Rechnungslegung. gewahrten dicht am Waſſer eine Frau in Be Kung eines Mannes t amtliche Nachrichten.2 W ſtellen wir uns zum Anſ ſchluß an den Sängerbund für die der e ſeiner Kleider zum Teil entledigt hatte und augenſchein- Aufgeboten: nnd Ka tig er Ratriqhte Sommer und Marie

her Provi nz Sachſen und Anhalt. Der letztere Punkt rief eine längere lich im Begriffe war, in die Fluten zu ſpringen. Davon ſuchte Pennemann Schloſſerſtraße 6). Der Juſchneidee Hermann Willi
en. Debatte hervor. Nach Auſt äwing über die ſtreitigen Punkte wurde ihn die ängſtliche Ehefrau durch herzzerreißende Bitten zurückzu- und Marie Spieß Berlin und Halle Der Modelltiſchler Max

r Beſchluß gefaßt dahin am a rn t zu halten. Es dauerte nicht lange, bis ſich noch mehr Zuſchauer ge Wintkelmann und Bertha Krabbes Giebichenſtein und Trotha)
treten, worüber der Vorſitzen e ſeine Befriedigung kund gab und 9 ſammelt hatten und auch ein Nachtwächter und ein Schutzmann r Bäcker Emil Müller und Anngurch fich dahin äußerte. daß durch Anſchluß an den Sängerbund die eintrafen. Der Mann ſchilderte nun, daß er ſeit mehreren Mo Der Bäcker Emil Mülle d Annc

eivyrig r Be 38 De iſenhar Muglieder es ſich zur Ehrenpflicht machen möchten, für das Blühen naten vergebens nach Arbeit geſucht habe, und jetzt kürzlich mit Wilhelm gra k& Meere Fenſcheidt e
atte und Gedeihen des Bundes ſowohl wie des „Zimmerſchen Geſang Frau und Kindern aus der in der Kurfürſtenſtraße belegenen bur erſtraße 23. D d Schloſſer Ernſt B ger und Auguſte Herrden vereins“ mit friſchem Mut und neuer Kraft zu wirken und dar- Wohnung exmittiert worden ſei. Der Wächter war der erſte, der wi R Baunhof s und Wilhelmſreße 21 3 Der Schneider Eduard

nach zu trachten, neue Damen und Herren zur Verherrlichung des eine Sammlung für die notleidende Familie in Vorſchlag brachte, Reh er und Erneſtne Stierward (Zwingerſtraße 29 und
ger Geſanges heranzuziehen. Der 3. Punkt betraf Erſatzwahl und zu der er die eben erſt vereinnahmten 20 Pfennige beitrug. Dies Glagck gerſtraße 67) ſune OStierwald i Be S
Nark Verſchiedenes. Nach vollzogener Wahl erfolgte Bekanntgabe der Beiſpiel wirkte; auch alle übrigen Perſonen trugen ihr Scherflein Gehoren Dem Handarbeiter Auguſt Barwald eine T
ver Vorarbeiten ſeitens des Vergnügungs-Komitees zum 1. Stiftungs- bei, bis das Ehepaar etwa 10 M. vereinnahmt hatte. Dann Friederike Auguſte M rie Sandber i Dem Kaufmann Adolf
ers feſt. Dasſelbe findet Sonnabend den 10. November im großen nahmen die beiden Beamten den ſich noch immer ſträubenden Flretner ein S Adolf Ferdinand William Herbert (Leſſingſtr. 10)
ung Saale der „Kaiſerſäle“ durch Konzert, humoriſtiſche Vorträge Mann mit ſich fort. Es ſoll ſich um eine Familie Krüger Dem Schuhmacher gart Gerber ein S, Friedrich Karl (Thomaſius-
n und Ball ſtatt. Da die Tagesordnung erledigt, erfolgte Schluß handeln. ſtraße 48). Dem Handarbeiter Ferdinand Marx eine T. Annader Verſammlung, worauf im Vereinslokal ein Unterhaltungsabend Aus der „guten Geſellſchaft“. Jn Catania wurden Klara (Tholuckſtraße 2). Dem Polizei Sergeant Jakob Odenwald
um ſtattfand. K. 9. 6 Falſchmünzer verhaftet, unter ihnen der Journaliſt Criſtina, ein S., Friedrich Wilhelm Paul Karl (Deyboldsgaſſe 2). Dem
rückt 8 der Gründer des Vereins „Francesco Erxispi“ und der Freund EiſenbahnBetriebs-Sekretär Franz Müller eine T., Eliſabethrden vom General Morra. Nette Geſellſchaft Gertrud Anna Auguſte (Thorſtraße 10). Dem Arbeiter Otto)luß Uah und Fern. u Bei einem Erdbeben in ſind nach einer Meldung ein S., Richard (Entbindungs Inſtitut n n
denen 2 Jn letzter Stunde. Ein trübes Bild aus dem umfang de Venchen Wagen an m S h en e d e Jeanette Martha Elſa Marie
nden ichen Kapitel „Berlin bei Nacht“ entwirft im Nachfolgenden ein en Bezirken Sakata. Yamagata und Akami an 3000 Häuſer durch Frieda (kleine Brauhausſtraße 3). uogen. Berſek ſtatter: Als in der geſtrigen Nacht mehrere junge Leute heftige auf einander folgende Erdſtöße zerſtört worden. Nach den Geſtorben: Des Glaſermeiſter Auguſt goren; Ehefrau. Thereſe

erichter d t bisherigen Meldungen ſind 260 Perſonen getötet und eine große z geb. Hilpert, 51 J. (kleiner Sandberg 19). Der Schuhmacher-Aus iiner fröhlichen Geſellſchaft den Weg nach Hauſe antraten, Anzahl verwundet worden. meiſter Karl Mügge, 62 J. (Perſonenbahnhof).
d hörten ſie in der Nähe der Belle Alliance Brücke klägliche Laute

und darauf die Worte: „Lieber Fritz, ich bin Dir ja ſo gut!“ Sie Für die Redaktion verantwortlich: Rich. Jllge in Halle.
r
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Winter Paletots Jünglings- und 8be Herm Baulehwitz

Ja x in hervorragender Auswahl. pS I nd Mantel W eDie Markt 4. Markt 4.Gegründet 1859.

dem
hmen

Verkauf zu festen,
mit abknöpfhbharer Pelle

niedrigsten Preisen-räme in allen modernen Stoffarten.
h die
einige
Blatt
svoll

ſeine
rbiere.

r hatm V ſentlige Holſ re iter Vern ſammlung Stadt Theater in Halle.

t. In V i n e e 27. z bämter, 35. Vorſt. 31. Ab.Vorſt. Farbe blau.gag am Sonnabend 27. d. M. abends S Uhr t 71, Uhr. Ende gegen 10 Uhr.
e Ein im Saale des Srrdu Tſchepke Martinsberg 6). Die GroßſtadtluftGebiet Tagesordnung 1. Wie ſind die Ausſichten für die Holzarbeiter in z 4denn der uchſten Jeit 2. Vesſchiede nes Schwank in 4 Akten von Oskar mien

x

Muller Co.
n m Inte t J thal und Guſtav Kadelb llä i M ine-x e e n e e e en e et olländiſche MargarineFabriken.ur An V. n Schröder F l. u l Gilächans in annoverweder Deutſcher Metallarbeiter-Verband. en e Acbhat Lütnd beim Sabine, ſeine Tochter JennysSchneiderWalther Lenz, Rechtst dem Sonnabend den 27. d. M. abends s Uhr i t Rechts Georg Köhler Kontor und Lager:

eelleren d A ſo t 9 v o d 6z ntonie ſeine Frau anny Wagner. e e ſtr ßMitgliederver ammlung e h Wie V Halle a. S., Forſterſtraße 20.
nen et 0 Couſin Ad. Schumacher. ß zSwerter Tagesordnung: Fritz Flemming, Jungen. Ferd. Rinald.bühren. d. Abrechnung. Wah eines Kaſſierers und Vorleſung Dr. Cruſius a. gulius Haller.
ſen be 4 Die ausgeliehenen Bibliothekbücher ſind mitzubringen. Frau Dr. Cruſius Anna Liſſe. e eete eccccccDie Ortsverwaltung. Rektor Arnſtedt Guſt. Konradi. Soeben erſchien

Frau Rektor Arnſtedt Emeline KreutzerZentral-Kranken- und Sterbekaſſe der ne Gekrönte Hänupter Mr. l.
u Tliſchler und anderer gewerbl. Arbeiter. d den L Ah Pahſe Wkgraß. Jerome Napoleon, von Weſtfalen.

verließ. Sonntag den 28. Oktober nachmittags 4 Uhr im „Kühlen Sonntag den Aprwber. Cuverhencdurg Preis 20 Pf.
Nachm. 3 r. Zu beziehen durchg Brunnen“, Brunnengaſſe am Markt 6. Fremden-Vorſt. bei halben Preiſen. Die Volksbuchhandlung.

die an Der ichit P ölbergaſſeWenn Hauptv erſammlung. h Freiwüs. Friedr SonnabendW Ki Muſik vo C. M. von Web r. lack te e t.Verkehr Kind. Muſik von d. von Webe Cnamität Tagesordnung: 1. Abrechnung. 2. Verſchiedenes. Abends 7 Uhr. n. Schmidt, Schlachtefeſ
e Land Der Vorſtand. 36. Vorſt. 5. Vorſt. außer Abonnem. n Sonnabendkerrüben S 22 Zum 1. Male: Schlachtefeſt.e W Arbeiter-Sängerbuncl. Madame Saus Gène. en rer Saal. Feu: franz beiers
mit der Den Mitgliedern der zum Sängerbunde gehörigen Vereine hiermit zur Luſtſpiel in 4 Aften von Vikt. Sardou. Sonnabend den 27. 29 Blumenthalſtraße 27.

s von tachricht, daß Sonntag den 28. Okt. Morgen und jeden Sonnabende e e nachmittags 1 Uhr bei National Theater. Mr. Manuel Woocson. Schlachtefeſt.

Freiheit wWwilneim Engel,hat der Tagesordnung: v Jahres v 2. Anirego g (Früher r der Blitzmenſch Blumenthalſtraße 23.5 1 S er S S3 Jahre Um zahlreiches Erſce e erſucht Die Kommiſſion. S c. T h Sonnabend: Schlachtefeſt.e Jeid Ehrharcdts Gasthaus, direkten Mar Ed. Fiſcher Die drei Keziahs, Rakeren Hadebornſtaße sr mate M Na 7 Freitag den ober Produktionen an ſilbernen Leitern. 3wicht 39 Zum 1. Male157 e Den her gen Wongeen n gern Hans Lonei. äiniakur.Soubrelte TiNy Proska. m i.
einem ff. Glas Riebeckſchen Bier à Glas 10 Pf. und ff. Münchener d in 4 Akten don A. L'A Herr Lippart, Piolinvirtnoſe. ine in gutem Zuſtand befindliche

geſtern ert at sgeführt durch ein Luſtſpiel in ten von rronge.. Bäckerei iſt ſofort zu verpachtengeſtern Bier grosses Konzert ſtatt, ausgefü rch Anfang 8 ühr. v tan der urri KirdeneGrenuatrion. i i Gewöhnlich Kreiſe der Bare. a(lanne b1Seras Slrenen Giecrbihenſtein, Adolfſtraße 3.geſetzt re einzig am Platze. frei Somaberd den 27. Oktober Ensemble, eeLITOTDDaWieſen Logis von 050 1.50 ſowie ff. Speiſen. Vo ſtellu W in ertughigtenBeſitzern Um geneigten Zuſpruch bittet ergebenſt Franz Ehrhardt. VBorſte ſeernäſeigten s junge ſeſche Wienerinnen. Möbelfabrik und Magazin
r Ertrag GXoGfEGkrnnuuwnnnn]cgnnwwwe reiyen. LCeſa ing und Tanz mit Verwandlungs- 31 Fleiſcherſtraße 31.viel zu e r heeeeehh F Lolo 9 Vater. Neun Evolutionen. Vern! Einpfehie h er an
T zolksſtück in 1 Akten von A. L Arronge ee „Thür.

n königl.
ing ihres
ne Werk-
ung desdon a Kapotten, Knaben Dareits, Jagdweſten, Walhalla -Iheater
r zwingt

ben ge- Anterjacken, RNormalhemden,

lid gearbSonntag nachnitig Enmmrichs Reſtaurant a hegten er Webet
ämt 10 e 0 Waren R Kinder Vorſtellung. We Thorftraßßze 37. paſſend zu billigſten Preiſen.

Alles Nähere durch die Plakate. Sonnabend H. Bergmann, Fiſchlermſtr.
Sohlachtefest.

Vormittags 9' Uhr:Direktion: Richard Hubert. Wellfleiſch. S i Maſſage
Neuer Spielplan! Abends do Wurſt und Suppe. hat man bei F. Schmidt, Brüderſtr. 11.

n Es ladet frdl. ein K. Emmrich.n d Leinkleider, Handſchuhe, Tücher, re nd Miß a Frau R ttan gti Zum Juſtieren von Nähmaſchi-kommen U t ch 9 iterk ind öchch Dur Grnheee r deſtaurat ion nenſchiffchen wird ein Mechaniker,
kommen. nkterrocke ragen, KRinderrockchen er u Uhrmacher oder dergl. auf ſoſorto Schu er g 9 S Zehatfoeur; t aft- „Zur guten Quelle“ geſucht. Stellung bei zufriedenſtellenden

empfehle noch aus der ſenſakteret re ierten S Königſtraße 15. len lohnend und dauernd. Ripgp
ä w. Sonnabend und Sonntag chiffchenarbeiter bevorzugt.er Chor) e IKKonkursmasse lieren. Mr. Trangore und Miß t ck A f N unter K. 148 an die ZentralAÄnnonine dies- rer H. ä n jen- us ege n. een Expedition 4. Herm. Raecke,tli ut a 2 J 25 o ers 10K, a cKkK, J s ladet ergeber 9zu teſ billigen Preiſen. Green Es labet ergebenſt m. erFräulein Editha de Thouard, S Als Komiker empfiehlt ſichKoſtüm-Soubrette. Das Kheingold- Sonnabend Wälhn. Angermann, Kellnerſtraße 6. 6g. Ulrichstr. Trio, humoriſtiſch komiſches Geſangs- e Schlachtefeſt. Möbel werden poliert u. repariert in

25 Terzett g n A- Krause 0 und außer d. Hauſe Königſtr. 15, III I.e 5 De Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr. e a Verkaufe getr. Kleidungs Waſn m r e
Sonnabend Stiefel. Fr. Greßler, Geiſtſtr. 31e H eſtaurant Schlachtefeſt. 2ten äſelers Ref au ant Schlachtefeſt.

2 I F. vr neine Lokalitäten in freund Degenkolbe, Seydlitzſtraße 1. Eine Wohnung für 43 Thlr.
Denat Sinn 96 Bücklinge! ſuche Eurer Soler u onn Sonnabend zu vermieten. Zu erfr. r an

x ob Re eisings Sbcälen. Fal cke, Martinſtr. Für Unterhaltung iſt geſorgt. Es S yte ſt.
Handwagen mit Aufſatz verk. Japfenſtr. 23. ladet ergebenſt ein C. häseſer. Otto Dörner, Giebichenſt. Hoheſtr. 18. Anſt. Schlafſtelle offen Martinſtr. 23, IIr.g



sN 5 m 43 7 v l te sehr grosse Auswahl

m an Mittel- und feinster Genre,C m g C I üte x sehr billige feste Preise. Leipzigerstrasse 100.

n z z u 3 z W W g u n m e shnge Fſeiſen,
Rauzrhtinbnake.

Prof. Jaeger C. Nebeisiecie, eleg. Herren u. Knabengarderoben.

halhblanzxe Pfeiſen,

2 len! lange Pfſeifen, eVor nachahmnng geſchüht: Neu! r
Vorummaal- O r. Gold-Sshasz. Magazinloſe und in Packeten, empfiehlt

O Stiefel Zigarrenhandl., Leipzigerſtr. c. Billig und gut kauft man alle Arten von
R üHerren- und Kuaber-Garderoben, ſowie Arbriter- Garderobetür Herren, Damen J Pfannkuehen, täglich trisch. x de

und Kinder. mit h rr3 Himbeer-Füllung,en St 59. Iſe- A. Jacobsohnmatis n 6 hiledende. 12 Stück Rſg
énvſindlſche duße t nen empf. (tto Hänel, Karlſer. 38, e Leipzigerſtr. Leipzigerſtr. 33.
vehrlich ſind dieſe Stiefeln für 7 gew z

eden kranken Fuß. Garantiert reines

Viele Empfehlungen ſtehen J 3re Spfehngen ſehen i Schweineſchmalz a
Auch der Beruöhnteſte Fuß ſindet z Waſſendes am Lager, u n We hm. Weilgehende Garantie FSüßſahnen Margarineß Velanntmgehnng

hochfein à Pfund 80 Sonnabend den 27., Sonntag den 28., Montag den
n Oshlsohläger, Schuhlager, I Butterhandilg. Joh. Sehwarz, d I e. 5000 en d Knabenhüt

Geiſtſtraße 10. erren- un na en ü e9 u ms e 7 n Sonnabend nachm. J 3000 Stuch loſe ſowie d Knaben-Wintermüt
e c Herren- Und Knaben-WintermutzenSoeben aſchi er Uhr ab täglich friſche in allen Farben und Facons zu ſehr billigen Preiſen zum Verkauf in derPoſtill on Nr. 22 Faftenbretzeln Hut und n r Krause,

ek t obere Leipzigerſtr. 74, neben dem roten Roß.
w. Des einen werten K den z r gefl. Bee See h e e e F. wo deGli ch ichter Nr. 1 29. Anzeige. n d M e 13issenrings 3 dizin b rtt ran Alle freigegebenenz 10 Pf üft R bis cer Lebe S

u beziehen durch Preis J. 0 un Naohfolger 7 v ſtets friſch. N Aporheterwar en.
et tet Die kleine ulrichſtraſe .5 Georg Zeisings Drogerien. 2 Georg Zeisings Drogerien. S

i Vent env à h 3 W.Be 9 n 2e 7
R 5 r s7 SV W J 3e Be m ßz. aS t ae h

3 r P W.
9 m

Leipzigerstrasse 89, Halle a. S. Leipzigerstrasse 89,
empfiehlt

za Herbst- und Winter Saison

H t Di Sheviots iDamen en Mäntel infarbige Foules Diagonal-Cheviots, HerrenAnzüge,
us onve ehreg en garaen reine Wolle, ſchwere Qualität, Rock und Jackettfacon,u r 14 18 Meter 0.90. 1 115. 125 Meter 1.25. 1.40, 1.75 10.50, 15, 20 vis 30

P

u T D nDamen-Herbſt-Jacketts, Lama d gunre Damentuche, Herren-Winterüberzieher,
T. für Morgenkleider, n elegante reinwollenehaochelegant u ſchwere ſolide Qualität teg aus gutem Eskimoſtoff, alle Farben,9 10 Ju 10 le u r ualtt la p 2 90S U 1 Meter 85 0 90 1 5 Meter O0.80, 0 7 1 15 M te r 1 1.2 1. 50 9.50, 12, 15 18 bis 28 4

Herren-Hohenzollernmäntel,
Ulſter und Schuwaloffs,

aus beſten Stoffen, 15, 18, 20, 24 bis 30
den Wenn mee e e n

1 14 1 b9 De 21 14 l Die 9 to Meter 327 38 1 15m

Burſchen-Anzüge,
aus nur guten haltbaren Stoffen,

Damen- »Winter- r shretts Hemdentuch, Hemdenleinen, Hemdenbarqhent

Fabrikat hte Dualitäten,tem K an 8 4 J Mete 28 5 157 6, S bis 14 M ter 22 25, 30, 4

Mädchen-Herbst- u, Winter-Mäntel Bett-Inletts, e
mit und ohne Pelerine zarantiert fede dich 54 bre gn hech

5. 50, 7, 7.50, 9 bis 12

-Hohenzollernmäntel,
in allen nur möglichen Facons

8. 50, 9, 10, 12 bis 15ill v und

Burſchen- Ueberzieher und

Mädchen-Jacketts Damast-Tischtücher Damast. Handtücner, Damast- Servietten, Knaben--Anzüge,
hochelegante Facons in allen Größen richtige Größen in hocheleganter Aus ſührung und guten Stoffen2.2 Stück J Dutzen 3 Dutzend 3.60, 4.80 20, 2.25, 3, 4 bis 8

Damen-Radu. Abendmäntel Rafee.C Decken, Taſchentücher, KnabenPaletots
mit Steppfutte3 en ine und -Hohenzollernmäntelvon 350, 4, 450, 6 bis 9

damer Herren Stiefeletten von 5 an Kinder Filzſchuhe von 35 J anDamen Knopſſchuhe von 4 an Kinder Knopfſchuhe v 7 Herren Halbichuhe von 3.50 an Pantoffel von 20 4 an.
Damen Promenaden vor 2 der vſchuhe vo 2 r on Damen Filzſchuhe von 1 .4 an. Damen Tuchſtiefel v. 3.50 an.

Durch meinen persön lichen Kinkauf in den Fabriken bitte sich zur Herbate wad Winter- Saison
in allen Artikeln die alkergünzligete Kauſxelegenheit.

a ed Ky

pro Hal Hrudf der Haleſchen Genoſſenſchafts-Buhdrutferei (e. m h H. Halle Hierzu 1 Veilage.



1. Beilage zum Volhksvlatt.
Nr. 251.

Vom Jrrenweſen in Deutſchland.
Die Einſperrung geiſtig geſunder Perſonen in Jrrenhäuſer

hat von jeher einen beliebten Stoff der berüchtigten Sen-
ſations-Romane gebildet. Außerhalb der Leſerkreiſe dieſer
Machwerke hielt man es für unmöglich, daß einem geiſtig
ungeſchädigten Menſchen in unſerem Rechtsſtaat eine der-
artige Unbill widerfahren könne. Leider haben harte That-
ſachen in großer Zahl dieſe Zuverſicht auf Gerechtigkeit und
Einſicht der hier maßgebenden ſtaatlichen Organe arg ent-
täuſcht. Ein neues, kraſſes Beiſpiel für die zahlloſen Miß-
ſtände, die im deutſchen Jrrenweſen herrſchen bieten die
Erlebniſſe eines einfachen württembergiſchen Bauern, die in
ihrer ſchlichten Darſtellung mit zwingender Gewalt die Not-
wendigkeit einſchneidender Reformen auf dieſem Gebiete be-
weiſen.“)

Wilhelm Kuhnle wurde im Jahre 1879 gelegentlich einer
Ortevorſteherwahl von einer Anzahl Anhänger des neuen
Schultheißen, darunter dem Ortspolizeidiener, deſſen Wahl
er bekämpft hatte, in ſchwerſter Weiſe angegriffen und körper-
lich verletzt. Dazu wurde er auf Grund eines eingereichten
Berichts der Ortsbehörde, und ohne daß man die von ihm
vorgeſchlagenen Zeugen gehört hatte, wegen Widerſtands
gegen die Staatsgewalt zu zehn Tagen Gefängnis verurteilt.
Mit dem ausgeprägten Sinne für das eigene Recht, der den
Bauern und den Schwaben eigentümlich iſt, ſuchte dieſer
Mann nun acht Jahre hindurch vergeblich bei Gerichten
und Verwaltungsbehörden alle Hebel anzuſetzen, um für den
erlittenen Schaden Erſatz und Genugthuung zu finden. Das
Ende war eine Einſperrung wegen „Querulantenwahns“.
Es iſt ja ſo begreiflich für jeden, der von der Unfehlbarkeit
und abſoluten Gewiſſenhaftigkeit unſeres behördlichen Per-
ſonals überzeugt iſt, daß ein geiſtig normaler Menſch gegen
Entſcheidungen der vorgeſetzten Behörden einen derartigen
Kampf nicht führen könne. Ohne ärztliche Unterſuchung,
ohne gerichtliche Entſcheidung wurde er verhaftet und acht
Monate in der königlichen Jrrenanſtalt Winnenthal feſt-
gehalten, darauf trotz eines königlichen Entlaſſungsbefehls
nach der Jrrenanſtalt Schuſſenried überführt und dort mit
Unterbrechungen, die eine dreimalige Flucht verurſacht, 3',
Jahre feſtgehalten, bis es ihm ſchließlich gelang, einen wirk
ſamen Entlaſſungsbefehl des Königs zu erwirken. Er wurde
darauf noch durch den Schultheißen dreiviertel Jahre von
ſeinem Heimatsorte ferngehalten und bedurfte vieler Mühen,
um auch dieſes Hinderniſſes Herr zu werden. Seine Ge-
ſundheit und Arbeitskraft waren geſchwächt, ſein Wohlſtand
vernichtet.

Dieſe dürren Thatſachen werden ergänzt durch die Fülle
der Einzelzüge, die das Weſen, den inneren Zuſammenhalt
und die rückſichtsloſe Selbſtherrlichkeit der Büreaukratie,
einſchließlich der ärztlichen Organe, treffend kennzeichnen.
„Sie haben ſich mit dem Schultheißen auf guten Fuß zu
ſtellen, und wenn Sie das nicht wollen, ſo iſt es gerade,
als würfen Sie Jhr ganzes Vermögen in den Neckar
hinein“, rief der Regierungsrat im Miniſterium des Jnnern
en beſchwerdeführenden Kuhnle zu. Die Folge gab ihm
recht.

Und nun die Jrrenpflege! Nach S 563 der Zivilprozeß-
ordnung kann nur durch Beſchluß des Amtsgerichts eine
Perſon für geiſteskrank erklärt werden. Dieſe Geſetzes-Vor-
ſchrift wurde gröblich verletzt: die Polizei und Verwaltungs-
behörden waren allein in der Sache thätig. Wie wehrlos
aber der Jnſaſſe einer Jrrenanſtalt dem Direktor und deſſen
Perſonal gegenüberſteht, wie ein geſunder Menſch von nicht
ganz beſonderer geiſtiger Energie und Zähigkeit bei der
dortigen Behandlung irrſinnig werden muß, wie die Auf-
ſicht der oberſten Behörden gehandhabt wird: das alles ſind
geradezu vernichtende Beweiſe gegen die weitere Zuläſſigkeit
der beſtehenden Ordnung in der Jrrenpflege. Beharrt der
Eingeſperrte auf der Behauptung, daß ihm Unrecht geſchehen
ſei, ſo iſt das ein Beweis für Querulantenwahn denn
wie könnte von Behörden Unrecht geübt werden be-
gehrte er heftig die Freilaſſung, ſo iſt er tobſuchtverdächtig;
ergiebt er ſich in ſein Schickſal, ſo liegen Anzeichen krank-
hafter Geiſteserſchlaffung vor. Und die Aufſicht? „Was
bis heute von nomineller Anſtaltsaufſicht beſteht, wird von
keinem Eingeweihten für mehr als eine büreaukratiſche Form-
erfüllung angeſehen werden“ ſo äußert ſich Geh. Rat
Profeſſor Dr. Finkelnburg in Bonn, eine anerkannte Auto-
rität, und die Unterſuchungskommiſſion, die unſer Kuhnle
erlebte, vermag dieſes Urteil zu beſtätigen. „Die ganze
Verwaltung in Schuſſenried wurde durch eine Kommiſſion
unterſucht. Obermedizinalrat Dr. Gußmann vom königlichen
Medizinalkollegium kam, bald darauf Miniſter v. Schmid
mit dem Vorſtand des Medizinalkollegiums und anderen
Beamten. Dieſe liefen die Anſtaltsräume durch, ohne einen
Jnſaſſen zu ſprechen oder etwa gar nach Beſchwerden und
Anliegen zu fragen. Nachher war im Direktionsgebäude
ein Feſtgelage, und die Viſitation der Anſtalt war damit
zu Ende. Nachher blieb alles beim „Alten“. Kuhnle aber
erfuhr von einem Geſpräch, in dem der Anſtaltsdirektor
Dr. Aſch, auf den auch ſonſt manch ſeltſames Licht fällt,
dem Miniſter auf die Frage, warum er den Kuhnle nicht
hinausgelaſſen habe, erwiderte: „Der würde koloſſale An
ſprüche machen, und die kann ich nicht bezahlen

Kuhnles Geſundheit wird durch eine große Reihe von
Perſonen, die ihn genau kennen, beſtätigt. Es liegt hier
zweifellos ein verwaltungsmäßiger Mißbrauch ſchlimmſter
Art vor. Und er zählt eine Reihe weiterer Fälle von Jn-
ſaſſen des Jrrenhauſes auf, die er perſönlich kennen gelernt
hat, und deren geiſtige Geſundheit vielfach außer Zweifel
zu ſtehen ſcheint. Allen aber iſt gemeinſam, daß ein Konflikt
mit Behörden oder das Betreiben einflußreicher Verwandten

Vier Jahre unſchuldig in württembergiſchen Jrrenanſtalten.
Auf Grund eigener Erlebniſſe erzählt von Wilhelm Kuhnle, Bauerin Bantelsbach. Stuttgart, Robert Lutz.
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zahlreiche Prämiierungen anerkannt worden ſind.

die Urſache der Einſperrung abgegeben hat. Und daß es
ſich hier nicht um Wahngebilde, nicht um böswillige oder
gedankenloſe Verdächtigungen handelt, dafür ſprechen die
vielen Fälle, in denen ein Mißbrauch der den ärztlichen Or-
ganen zuſtehenden Allgewalt in Jrrenangelegenheiten über
allen Zweifel dargethan worden iſt. Jn der Sache des
Bürgermeiſters Hegelmann in Heilbronn hat das Medizinal-
kollegium „aus den Akten heraus“, ohne perſönliche Prüfung
der Perſon! euf Geiſteskrankheit erkannt. Eine Reihe von
Privaten werden, wie zweifelsfrei feſtgeſtellt iſt, jahrelang
bei geſundem Geiſte in Jrrenhäuſern feſtgehalten dieſer Tage
berichteten die Zeitungen das Gleiche von einem ſchottiſchen
Geiſtlichen, der auf Befehl ſeines Biſchofs in einer geiſtlichen
Anſtalt in Aachen als geiſtesgeſtört in Haft war und mit
polizeilicher Hilfe befreit wurde. Und, von wie vielen Fällen
erfährt man vichts! Wie viele mögen in unſerer Zeit, die
auf ihre Geſittung und ihre Achtung der Menſchenwürde ſo
ſtolz iſt, auf Betreiben ränkevoller Angehörigen oder gewiſſen-
loſer Behörden ungeſtörten Geiſtes ihrer Freiheit beraubt
und mit Geiſteskranken zuſammen feſtgehalten werden!

Ueber die Auflöſung der ſozialiſtiſchen
Arbeitervereine

läßt ſich die „Frankf. Ztg.“ von ihrem Mailänder Korre-
ſpondenten ſchreiben

Am gleichen Tage, an welchem die hieſigen Blätter die
Eröffnung des Kongreſſes der ſozialdemokratiſchen Partei

Deutſchlands in Frankfurt a. M. meldeten, erfolgte hier auf
Anordnung der Regierung die Auflöſung ihrer italieniſchen
Schweſterpartei. Hier in Mailand, wo der Sitz des Exe-
kutiv-Komitees der Partei iſt und 55 Zweigvereine beſtehen,
waren die Vorbereitungen für dieſe Staatsaktion ſeit mehreren
Tagen getroffen aus Venedig, Bologna, Florenz und Rom
waren Verſtärkungen der Polizei herbeigezogen worden. Heute
früh um 5 Uhr ſetzten ſich gleichzeitig mehrere hundert Poli-
ziſten und Karabinieri nach allen Richtungen der Stadt in
Bewegung. Bei der Arbeiterbörſe in Via Erocefiſſo Nr. 15
erſchienen etwa 60 Poliziſten und Karabinieri, beſetzten ſämt-
liche Vereinslokale und beſchlagnahmten alle vorgefundenen
Vereinsbücher, Bibliotheken, Gelder, Fahnen, Embleme c.
der der ſozialiſtiſchen Arbeiterpartei angehörenden Vereine.
Da hierzu faſt ſämtliche der Arbeiterbörſe angehörende Ver-
eine zählen, ſo iſt die Thätigkeit der Arbeiterbörſe ſo gut
wie lahm gelegt. Gleichzeitig erfolgte in andern Stadtteilen
die Auflöſung einer großen Zahl weiterer der Arbeiterpartei
angehörenden Vereine. Viele derſelben beſtanden ſeit einer
Reihe von Jahren, oder ſind Konſum- oder Produktiv-Ge-
noſſenſchaften mit zum Teil beträchtlichen Umſätzen, Kranken-
und Unterſtützungskaſſen, von denen nicht wenige ſich um die
Arbeiterklaſſe, ſei es, wie das Mailänder Arbeiterkonſulat,
der Bauhandwerkerverein c. durch die Errichtung groß-
artiger Elementar- und Gewerbeſchulen, ſei es durch andere
Einrichtungen ſozialer Fürſorge Verdienſte erworben haben,
welche ſelbſt von der Jury der gegenwärtig in Mailand
ihrem Ende entgegen gehenden Vereinigten Magen g

ie Be
ſtürzung über das Vorgehen der Regierung iſt beſonders in
den nicht ſozialiſtiſchen Kreiſen ſehr groß. Mailand iſt durch
und durch oppoſitionell, aber ſelbſt viele der größten Freunde
der Regierung ſchütteln bedenklich die Köpfe und fragen:
Wohin ſoll das führen? Sind denn die wirtſchaftlichen,
finanziellen und ſozialen Verhältniſſe Jtaliens nicht vielmehr
der Art, daß ſie auf das Dringendſte von einem ſolchen,
einer ſozialen Verſöhnungspolitik diametral entgegenſtehenden
Vorgehen abraten ſollten

Der Präfekt von Mailand motiviert ſein Dekret durch
Berufung auf den Art. 5 des, gleich nach dem Dolchſtoße
Caſerios gegen die Anarchiſten geſchaffenen Ausnahmegeſetzes

vom 19. Juli d. J., welcher lautet: „Vereine und Verſamm-
lungen, welche den gewaltſamen Umſturz der ſozialen Ord-
nung zum Gegenſtande haben, ſind verboten.“ Das iſt klar
geſprochen, und ſollte eine zweifelhafte Auslegung als abſolut
ausgeſchloſſen erſcheinen laſſen. Zum Ueberfluß ſind aber
noch die Erklärungen des Miniſterpräſidenten Erispi da,
welcher bei der Beratung dieſer Paragraphen ängſtlichen
Abgeordneten gegenüber, welche die Befürchtung ausſprachen,
daß der Paragraph von übereifrigen Poliziſten mißbraucht,
und gegen die Sozialiſten angewendet werden könnte, ſich
energiſch verwahrte, und klar und bündig erklärte, der Ar
tikel könne und ſolle nur Anarchiſten treffen. Die Sozia-
liſten waren jedoch, obgleich im Ungewiſſen über den Tag,
an welchem das Unwetter über ſie hereinbrechen ſollte, ſeit
Monaten völlig klar über die Unabwendbarkeit desſelben.
Es haben deshalb auch, ſoviel bis jetzt bekannt geworden,
die vorgenommenen Hausſuchungen wohl ganze Wagen-
(adungen Druckſachen, Fahnen ee., aber keine Mitgliederliſten
und beſonders kein Geld zu tage gefördert, obwohl einzelne
Vereine, wie die Maurerkooperativgenoſſenſchaft, die italie
niſche Federation der Eiſenbahnbeamten, welche 45 000 Mit-
glieder zählt, über hunderttauſende Lire Vereinsvermögen
verfügen. Außer in den, in der ganzen Stadt zerſtreuten
Lokalen der 55 aufgelöſten Vereine fanden auch Hausſuchungen
ſtatt in den Privatwohnungen von 84 Vorſtandsmitgliedern
dieſer Vereine und anderen bekannten Sozialiſten. So wurden
die Wohnungen des Dr. Guocchi-Viani, langjähriger Redak-
teur der Handelszeitung „Sole“, des Advokaten Philippo
Turati Herausgeber der ſozialwiſſenſchaftlichen Zeitſchrift
„La eritica sociale“, des Jngenieurs De Franceschi und
vieler anderer durchſucht, und viele Schriftſtücke mit Beſchlag
belegt. Jedoch iſt bis heute abend, ſoviel bekannt geworden
iſt, keine Verhaftung vorgenommen worden. Jm Lokale des
ſeit 30 Jahren beſtehenden früher republikaniſchen, jetzt
ſozialiſtiſchen Arbeiterkonſulats, wurde auch das geſamte
Material der Rekurſe der letzthin aus den Wahlliſten ge
ſtrichenen 2500 politiſchen Wähler beſchlagnahmt. Wie ein

Hcualle a. S., Sonnabend den 27. Oktober 1894.
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ſelben vergeblich um Arbeit ſich bemüht hätten.

5. Jahrg.

Lokalblatt heute abend mitteilt, wird die ſozialiſtiſche Partei
ſich die Organiſation der ſozialdemokratiſchen Partet in Deutſch
land während der Ausnahmegeſetze zum Vorbild nehmen.
Schon vor Monaten habe die Partei eine vollſtändige nach
dem Wohnſitz geordnete Liſte der politiſchen Wähler in
Sicherheit gebracht, auf welche ſich die zukünftige diſtrikt-
weiſe geordnete Organiſation der Partei ſtützen werde.

Selbſtverſtändlich iſt die neueſte Maßregel nicht nur für
die ſozialiſtiſche Partei allein von einſchneidender Bedeutung.
Das geſamte politiſche Parteileben wird ihre Folgen ſpüren.
Nachdem die Sozialdemokratie ihren anarchiſtiſchen Anfängen
entwachſen war, hatte ſie ſich zu einer ernſten, mit Bewußt-
ſein ihrer Verantwortung handelnden, politiſchen Partei ent-
wickelt, welche beſonders die Arbeitermaſſen der nordita-
lieniſchen Jnduſtriebezirke für ſich gewonnen hat. Selbſt
verſtändlich wird die Bethätigung der Partei von nun an
eine von der bisherigen durchaus verſchiedene ſein müſſen,
ſehr zum Schaden des politiſchen Lebens in Jtalien über-
haupt. So hatte, um nur eins zu erwähnen, vie hieſige
Arbeiterbörſe, angeregt durch den kürzlich hier ſtattgefundenen
internationalen Kongreß für Arbeiterunfälle, ihre Mitglieder
eingeladen, Delegierte zu ernennen zur Beratung eines dem
Parlamente vorzulegenden Entwurfs für ein Arbeiterunfall-
geſetz. Nunmehr iſt an ein Weiterſtudieren dieſer und ähn-
licher Arbeiterangelegenheiten ſeitens der Arbeiter ſelbſt,
nachdem ihre Organiſation zerſtört worden iſt, nicht mehr zu
denken.

Die Auflöſung der ſozialiſtiſchen und republikaniſchen Ar-
beitervereine iſt heute, wie berichtet wird, in ganz Jtalien
gleichzeitig mit der hieſigen Aktion erfolgt. Wenn Herr
Crispi glaubt, durch dieſe Gewaltmaßregel dem von ihm unter-
nommenen Werke der Regeneration Jtaliens nützen zu können,
dann irrt er ſich ſehr. Die Maßregel ſieht eher aus wie
eine Verzweiflungsthat, als wie eine ernſtlich überlegte Re
gierungshandlung.

Sozialpolitiſches.
Ein trauriges Stück Weberelend berichtet die

„Oberfränkiſche Volkszeitung“. Jnfolge des flauen Geſchäfts
ganges hat der Werkmeiſter J. Peetz in Hof i. B. in ſechs
Wochen nur eine Mark verdienen können. Vorige Woche
hatte er das Glück, wieder einen Zettel zu bekommen, und
da die Lieferfriſt vorgeſchrieben iſt, hat er Tag und Nacht
gearbeitet. Mit einer Mark Verdienſt in ſechs Wochen kann
man natürlich ſich nicht mehr an Kartoffeln ſatt eſſen, und
ſo war der Körper des armen Mannes den Anſtrengungen
nicht mehr gewachſen und entkräftet fiel er vom Webſtuhl,
um nach wenigen Minuten ſeinen Geiſt aufzugeben. Der
Mann iſt thatſächlich vor Hunger geſtorben und wenn es ſo
fort geht, folgen ihm andere noch nach. Fleiſch iſt in unſerer
Gegend für die Arbeiter ein längſt entwöhnter Genuß, be-
merkt dazu unſer Bruderorgan, und noch immer iſt keine
Ausſicht aufs Beſſerwerden. Die Tegxtilarbeiter aller
Orten ſollten ſolche Erſcheinungen ſich als Mahnung zu
kräftiger Organiſation dienen laſſen damit dieſelben zu
wirkſamem Kampfe gegen dieſe Uebel der Zeit gewappnet
werden.

117 Prozent des Anlagekapitals für die Gewehr-
fabrik Mauſer in Oberndorf gleich 2 Millionen 345 699 M.
Gewinn und 992 719 M. Gewinn für die Fabrik in Berlin
zahlt die Geſellſchaft Ludwig Löwe u. Comp. ihren Aktionären
als Dividende für 1893. Da bezweifle noch jemand den
wirtſchaftlichen Segen des Militarismus.

Der Regierungspräſident zu Schleswig hat
an die Landräte folgende Rundverfügung erlaſſen: „Wie zu
meiner Kenntnis gekommen iſt, ſtellen im diesſeitigen Bezirke
Gemeinde und auch Amtsvorſteher häufig ohne weitere
Prüfung der thatſächlichen Verhältniſſe an arbeitsloſe, um-
herziehende Perſonen Beſcheinigungen dahin aus, daß die-

Dieſe Be-
ſcheinigungen haben für die betreffenden Perſonen inſofern
Bedeutung, als im Falle ihrer Vorweiſung die Gerichte nicht
ſelten von einer Verurteilung wegen Landſtreichens über
haupt oder doch wenigſtens von einer den Umſtänden nach
angezeigten Ueberweiſung an die Landespolizeibehörden ab-
ſehen. Euer Hochwohlgeboren erſuche ich ergebenſt, mir
gefälligſt anzuzeigen, ob im dortigen Kreiſe Mißſtände der
gedachten Art hervorgetreten ſind.“ Ein „Mißſtand“ iſt es
alſo, wenn ſich die Leute beſcheinigen laſſen, daß ſie ſich
um Arbeit bemüht haben, um dem ihnen ſonſt offen ſtehen
den Arbeitshaus zu entgehen. Es ſcheint, als ob man mit
beſonderer Vorliebe arbeitsloſe Leute zu Landſtreichern ſtem-

peln möchte.

Aus dem Geriqhisſaal
Gewerbegericht vom 25. Oktober. Wer viel voraus rechnet,

der muß häufig zweimal rechnen. Dieſe gewiß ſchon vielfach em
pfundene Lehre wurde heute auch wieder in der Gewerbeſtreitſache
des Arbeiters Goetzſchel wider Schachtmeiſter Löther beſtätigt.
Der Beklagte hatte nämlich den Kläger mit dem Bedeuten, daß
er ſeine Arbeitsgeräte mitbringen re zu einer Arbeit beſtellt, ob
gleich er die betreffende Arbeit ſelbſt noch nicht beſtimmt über-
tragen erhalten hatte. Als Kläger, der eine andere, ihrer Unregel-
mäßigkeit halber ihm ohnehin nicht zuſagende Arbeit zuſgege en
hatte, an dem ihm bezeichneten Tage aber an der betreffenden Ar
beitsſtelle erſchien, ſah er ſich aber allein und ohne Beſchäftigung,
denn der Beklagte hatte die Arbeit nicht erhalten. Ein ſeitens des
Arbeiters in der J des Arbeitgebers unternommener Ver
ſuch, ſich über die Sache Aufklärung zu verſchaffen, gab ihm denn
auch die Gewißheit, daß er auf dem Trockenen ſitze und dazu
wurde, um Weiterungen mit ihm zu vermeiden, ihm auch noch die
Thür vor der Naſe zugemacht. Der auf dieſe Art durch den Be
klagten in Mitleidenſchaft Gezogene ſtellte erſteren aber anderweit
zur Rede, und nun vertrat dieſer den Standpunkt: Er ſei genarrt
worden, und müſſe nun auch wieder narren. Daß dieſer Grundſatz
vor der Gewerbeordnung nicht ſtichhaltig iſt, wurde ihm jedoch heute
nach Darlegung der Sache klar und es kam deshalb ein Vergleich
zu ſtande, nach welchem der Kläger von ſeiner mit 27 M. einge
klagten Forderung 22.50 M. erhält, da er auf die bis zum Ablauf
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der 14 Tage von dem Beklagten ihm anderweitig noch angebotene
Arbeit verzichtete. Wider Stuckateur Keiling klagte der Stuckateur
Rümpler, welcher im heutigen Termin durch ſeine Ehefrau ver
treten wurde, auf Zahlung von 57.50 M. rückſtändigen Lohn.
Beklagter war zum Termin nicht erſchienen und wurde darumantragsge mäß durch Verſäumnisurteil zur Zahlung der eingektg gten

Ein Streit, welcher zwiſchen dem Geſchur

führer Gelloneck und deſſen früheren Arbeitgeber, dem Kohlen-
händler Kögler, entſtanden war, und den Bruch des betreffenden
Arbeitsverhältniſſes veranlaßte, hatte ſich aus Menungewrſehleden
heiten beider über die dem Arbeiter zuſtehende Sonntagsruhe entſponnen, wobei ſich dann n verſchiedene Anſehten über die dem
Kläger als Geſchirrführer obliegenden Verpflichtungen geltendmachten. Gelloneck ſollte gcänmtich an einem Sonntag morgen, als

er nach Anſicht ſeines Chefs ſchon zu ſpät zur Arbeit gekommenwar, Kohlen forttragen und weigerte ſich dieſer Arbeit mit dem
Bedeuten, daß er dieſelbe als Geſchirrführer nicht zu leiſten brauche,wie dieſel be unter dem früheren Jnhaber des Geſchäfts auch
Sonntags nicht Mode geweſen ſei. Nach ſeiner Klage iſt er
darauf ſeitens des Arbeitgebers zum ſofortigen Verlaſſen des Ge-
ſchäfts aufgefordert worden, während dieſer jedoch behauptet, daß
der Kläger infolge des Wortwechſels ſelbſt gegangen ſei. Als
Beweis führte der letztere die Anſicht einer Frau an, welche ihre
Verwunderung darübe r Wänßert haben ſoll, daß Leute wie Kläger i
noch ſo kurios ſeien, trotzdem es ſo wenig Arbe it gebe leider ein
Beweis für die Beſchränktheit i tancher Seute welche glauben daß
die ſchlechten Verhältniſſe aus der Unzufriedenheit de. Ark beiterherrühren und durch deren Zufriedenheit gebeſſert werden könnten.

Summe verurteilt.

Da zur weiteren Klarſtellung der Vorgänge bei der Entlaſſungdie Vernehmung von beantragt wurde ſo mußte die weitere
auf

Zeugen

D d 1Verhandl nächſten Donnerstag vertagt werden. Desung
weiteren kam auch ein Fall vor, welcher einiges Licht auf die
V erhältniſſe der weiblichen Bedienſteten in einer hieſigen Wirt
ſchaft warf. Die unverehelichte Minna Knoche war nämlich beim
Gaſtwirt Schoke zuerſt als Stuben- und Kindermädchen und
ſpäter als Kochlehrling in Stellung, ſo daß ſie r imGeſinde Verhältnis ſtand ſpäter aber für die zeit die Be
ſtimmungen der Gewerbe Ordnung für ſie maßgebend waren. Dieſelbe
klagte auf Ausſtellung eng ſes s wel ches der Gewerbe Ordnung

entſprechend Angaben über Art und Dauer ihrer Beſchäftigungenthalten und auch auf Führung und Leiſtungen ausgedehnt ſein
ſollte. während de an noch das Geſindedienſtbuch für dierechtmäßige Legitimation gehalten nd Eintragungen in dasſelbe

die Klaägerin
X oKlagerin hatte

keineswegs ſchmeichelhafter
n ämlich eines Abends zum

um die ErlaubnisT gehen wollen und war beim Nachſuchen
von der Frau des Hauſes an den Beklagten gewieſen worden
den ſie aber nicht fragen mochte, ſondern ſich ausließ, daß ſie den
Ball auf alle Fälle beſuchen werde. Dies war dem Be klagten
jedoch hinterbracht worden, welcher durch Verſcht teßen einer Thürdem Mädchen den Weg i in die Freiheit verſperrte. Die Klägerin
verweigerte infolgedeſſen am anderen Morgen den Gehorſam und
die Arbeit, ſo daß ſchließlich der Bruch erfolgte und das im Ge
ſindedienſtbuch ausgeſtellte Zeugnis ei n ſchlechtes Licht auf derenganze Thätigkeit wo Jm heutie zen Termin kan n jedoch ein Ver
gleich zu ſtande, nach welchem die Klägerin unabhängig vom Geſindedienſtbuch ein Zeugnis erhätt über Art ind Dauer ihrer Be

ſchäftigung, und welch zleichzeitig geſagt wird, daß ihre
Leiſtungen und Führungen im allgemeinen zu Klagen kann An-
laß gaben, daß ſelbige aber am Tage der Auflöſung des Lehr
verhältniſſes ungebübrliche Redensarte n gebraucht habe. Welcher
Art dieſe Redensarten wohl geweſen ſein können, geht daraus
hervor daß auch das Wort Demokratin gefallen iſt. Die
Mutter der Klägerin als deren Vormund s ſich mit dem
angedeuteten Zeugnis denn auch zufrieden und die Sache war
geſchlichtet. Recht viel Schwankungen war die Klage des Arbeiters Rauchfuß wider die Holzhandlur gsfirma Kutznitzky u.
Schäfer unterworfen, in welcher Kläger wegen kündigungsloſer
Entlaſſung 32.40 M. forderte. N in der heutigen VerhanW i ſeitens des Vertreters der Beklag en behauptet worden war

daß durch den Lageriſten mit allen Arbeitern, alſo auch mit dem
Kläger, die Kündigung a See ſei, was Kläger aber beſtritt,
andererſeits aber auch zur Sprache gekommen war. daß Kläger
ſchon des öfteren ohne Widerrede gefeiert hatte, ſchließlich h derſelbe
auch eines Montags gefeiert haben und deshalb am Dienstag
nicht wieder angenommen ſein ſollte, kam auch zur Erwähnung,
daß dem Geſchäft angeblich Fußbodenbretter geſtohlen waren, die
ſich jedoch ſpäter auf dem Platze vorfanden, was vielleicht auch
auf die Entlaſſung des Klägers eingewirkt hat. Um nun aus alledem durch geugenvernehmung den Kern herauszuſchälen, wurde

der Termin gragn Der Buchbinder Sauter klagte wider
Buchbindermeiſter Müller auf Zahlung von 20 M. die der Be
klagte dem Kläger vom Lohne aufgeſpart haben ſollte. Der Be
klagte behauptete demgegenüber aber, Kläger habe ſeine Profeſſion
in einer Anſtalt gelernt und dabei ſo wenig „weggekriegt“, daß er
bei ihm noch ein Jahr lernen, dafür Koſt und Logis erhalten,
bezüglich des baren Geldes aber auf des Beklagten Gutdünken
angewieſen ſein ſollte. Ein früher gezahltes Taſchengeld ſei dem
Kläger aber infolge Weglaufens entzogen worden. Da dieſer noch
ſehr jugendlichen Ausſehens und erſt 19 Jahre alt war, ſo wurdedas Erſcheinen des Vaters desſelben angeordnet und dar die
Klage bis zum 15. November vertagt. Auf den 1. Novemberwurde vertagt die Klage des Kellners Leerz wider Reſtaurateur
Vogel wegen Zahlung von 19 M. auf Grund kündigungsloſer
Entlaſſung. Es muß nämlich zur Klärung derſelben Beweis er
hoben werden darüber, ob der Kläger mit Ausſchluß der Kün-
digung engagiert war und ob derſelbe die Verpflichtung über-
nommen hatte, 120 150 M. Kaution zur Sicherſtellung des Be
klagten zu deponieren, was nicht geſchehen war und anſcheinend

j die Entlaſſung des Kl ägers zur Folge hatte.

Mi z erDie hanttädi ſchen Naſen Und der Herr Polizei

lentnant Fröhlich. Berlin 19. Oktober. Jn den reichge-ſegneten Gefilden der deutſchen Juſtiz b üht ein Kräuttein, Grober
Unfug-Paragraph genannt, deſſen Deſtillat gar manchem ſchon
Bauchgrimmen verurſacht hat. Daß dieſe Wunderblume auch gegen
Nieſen als Medikament gebraucht wird, war bis vor kurzem un
bekannt. Der berühmteſte Paragraph des deutſchen Strafgeſetzbuches iſt nunmehr aber auch auf den „Niesbrauch“ unſeres
ominbſen Geſichtsvorſprunges ausgedehnt. Ein Berliner Polizei
leutnant ſchleppte den erſten Uebelthäter vor die Schranken des
Gerichts, das über die ſehr kitzliche Frage zu entſcheiden hatte,ob und warum der Bäcker Dettloff in der Racht zum 29. Juli
dieſes Jahres eigentlich laut genießt hatte durch die Beweisauf-
nahme wurde feſtgeſtellt daß der Angeklagte am beſagten Abend
„mit ſeinem Freund Paul in der Zimn ierſtraße Billard geſchoben“
und beim Nachhauſegehen von letzterem eine Priſe von dem, unter
dem Namen Schneeberger bekannten Schnupftabak angenommen
hatte. Das ſollte verhängnisvoll für ihn werden. Jun d der Jeru
ſalemerſtraße fühlte D. den der Niesreiz mächtig gepackt, plötzlich
eine Fauſt in ſeinem Genick, deren Beſitzer ihm verſicherte, daß er,
der Herr Revierlen utnant nämlich, ihm was gegen das Nieſen ver
ſchreiben wolle. Vor der Hand war allerdings das beſagte Riech-
organ ſelbſt dem Willen des Jnhabers nicht ganz unterthau
und der Verhaftete ſoll merkwürdigerweiſe auf der Wache noch
weiter genieſt haben. Als weſentlich erſchwerender Umſtand kam
hinzu daß die Begleiter des D. ſich ſogar im Beiſein des Herrn
Leutnants noch über das Nieſer amüſiert hatten. Der Amts-anwalt be endete ſeinen ar auf 1 M. reſp. Tag
„Kittchen“ mit dem Hinweis, daß ſelbſt die ſchlimmſten Wirkungen
des Schneeberger durch ausgiebige Benutzung eines Taſchentuches
paralyſiert werden könnten woran der Angeklagte zu dieſen
Ausführungen beharrlich den Kopf ſchüttelte. Durch den Kopf
des Präſidenten verkündete das Gericht nach eingehendſter Bera-
tung, daß Dettloff „ſeiner ganzen Nakur nach“ wohl fähig ge-
weſen wäre, die Aeuß erinngen ſeiner Naſe zu unterdrücken; dieſer
Ulk ſei zu ſühnen, gemäß dem Antrage des öffentlichen Anklägers.
Da der Verurteilte feierlich geſchworen, unter allen Umſtänden

n

Dienſtmädchen Geſchichte.

Berufung einzulegen und eine Reibe vor Jeugen gegen de HermLeutnant ins Treffen führen will o wird ch in wachſter
eine höhere Jnſtanz mit dieſem ſenſat nellen an weiter de
ſchäftigen. Vorläufig dürfte jedoch allen in Berlin hauſendern
Schnupfern der Rat beherzigenswert erheinen ren ſträflichen
Gelüſten nicht anders zu fröhnen als auf hoben Berge oder in
tiefen Thälern, wo die Ohren nicht dert enpfindiich nd wie
in des Deutſchen Reiches Hauptſtadt in Jahre des Heils Kin
tauſendachthundertvierundneunzig.

Aus dem Jnſeratenteil einee a De
Berliner „Lokal Anzeiger“ bringt folgende Anrone

Junge ſchneidige Tamen
mit beſſerer Toilette werden bei ho er Gaae als Jan
zerinnen ſofort engagiert in An tn Tres
denerſtraße 96.

Jn Lokalen von der Sorte des Mais ne vertehren betanntlich die jugendlichen Greiſe aus der an ſtotraiiſchen und bom
geoiſen Lebewelt, um mit Mädchen weich die Not entweder zu
verſchämten oder unverſchämten Proſtitmion gehrieben hat die
Goldfüchſe ihrer Väter durchzubringen. s ebe der Kampf der
a Preſſe für „Ordnung, Religion und Sitte

Ein ſchneidiger Beigeordneter. Koln Oktober
Unter dieſer Ueberſchrift erzählt die Volke tig folgende Geſchichte
„Jn einer rheiniſchen Stadt war kürzich in recht ichrerdiger Herröſſſeſſor, Reſerveleutnant u. ſ. w. zum Beineordneten erwahlt wor
den und kurze Zeit nach ihm kam auch ein alter Sergeant agend
eines Regiments als Polizeibeamter in diecfelbe Stadt An einem
Abend oder vielmehr Spätnachmittag ſteht un dieer neugebackene
Polizeibeamte auf dem Marktplatz jener Stadt auf Veſten um
den Verkehr zu regeln und was ſonſt noch u ſeinen Chegenherter
gehört, zu beſorgen. Da taucht ein fein frſterter Herr der ſchon
mehrere Male dort auf und abgegangen wo ſtamm aufgerichtet
vor unſerm Polizeimann auf, ſchaut ihn mit durchbohrenden Bücken
an und fragt: Warum grüßen Sie mich cht Ter Volger
beamte glaubt, der vor ihm Stehende habe m anf einen hein cher

Ult abgeſehen, kümmert ſich um nicht ſendern dec der
Straßenverkehr weiter „Warum grüßen See mich micht don 8
ihm jedoch in ſchärferer Tonart entgegen de eibiterftänt ich vdem regen Verkehr unter den Vorbeigehenden Anfmertſa mer er
regt. Laſſen Sie mich in Ruhe!“ war die Antwort des Polizer
beamten. „Warum grüßen Sie mich nicht h zurn dritten

während ſich ſchon eine Anzaht Perichen
ſammelte. „Jch kenne Sie nicht und m er eriuchen keinen
Menſchenaufiauf zu erregen,“ war die Antwo Ich din der
Beigeordnete X. und verlange daß Sie mich gr ſprudelte
der junge Herr eifrig heraus. Sie legitinn ten ich tet im Augen
blick oder ich führe Sie zur Wache“ klang es nachdenckich vo
den Lippen des alten Soldaten. Ob n r Herr Beigeorduet
keine Ausweispapiere bei ſich führt te. ſ. vor Aufregung mick

P pafinden konnte, thatſächlich befand er dauch keiner der Umſtehenden ihn ten nen wol i zit dem Lolze
beamten und unter Begleitung einer viekkepügen Menge auf dem
Wege zum Rathauſe. Wie und in roeichee Art die Sache dort
regelt wurde, iſt Amtsgeheimnis geblieben Der Polneibenm
kündig te jedoch kurz nachher ſeinen Dienſt Der H wieigrort
nete iſt übrigens, ſo viel wir erfahren ken ten die eute dPolizeibeamten noch n chi als Vorgeſerter vorgeſtellt worden

Litteratur.
Von der „Neuen Zeit (Stuttgart. J. H. W. Die Verigg

iſt ſoeben das 4. Heſt des 13. Jahrgange rſchtenen Aus dert
Vernegert un dritten Auflage vor

Fr. Engels' „Herrn Eugen Dührings Um waltung der Wie nſchatt
Von E. Bernſtein. Aus den Vereinigten Staaten. Von F
A. Sorge. (Fortſetzung.) Berliner Thetcr. Von F Med ing

Litterariſche Rundſchan Notizen Die Angriffe geaen dasfranzöſiſche Ar rbeiterſchutzgeſetz. Fenill ton: Anna Menze Fine
Fortſetzung

Jnhalt heben wir hervor:

arren-Lehſpse

in überraſchend großer Auswahl

zu ſtaunend billigen Preiſen:

z ebenſoS hHierrenkragen, Stulpen, Chemisettes, Serviteurs

in allen Facons
zu ebenfalls ſehr billigen Preiſen.

S8 VI. Flcehaelis.
große Ulrichſtraße 25,

neben dem Butter

508 v ea mnpf X JRR Twwall

e

n a x en aller Art.
K. Vöhme, Giebichenſtein. BurgſtraßeS

Die Sparbilehse weder Heaaesß
n Unſere unvergleicht lich

a oibutik o S
t allen Kreiſe ſow

garantie rt reines
ernten, veranlaßt uns, zu unſeren bisher hier

zwei weitere
Mansfe elderſtraße

erbr )ffu en un m f 9 der Gu inſt

do e K T d

Geſchäft von F. H. Krause-

ab FIavrgarine.
a beſter Naturbutter durchaus gleichwertig,

vie die allgemeine Anerkenn ung,hochfeine, garantiert reine Klolkerribntter
in verſchiedenen Preislagen (jetzt täglich friſch!),

Schweineſchmalz. Eier, Käle u. J. w.

eſtehenden Filialen: Sgr. Steinstrasse 42, Ceinzigerstrasse 41, Giehichenstein: Burgstrasse 47, k beide

4 und Reilſtraße

Thüringer
Cervelatwurſt

pro Pfund nur 1 M.,
derb geräuch.

La mndlsperk
pro, Pfd. bei 5 Pfd. 60 Pf.
türk. Pflaumenmus S

vro Pfund 25 Pf., S
prachtvolle

Molkereibutter,
H. kischer

ler Markt

Sophienſtr.W. Wah
eriere weifze Wachstern à R. 63

53 Harzkern à R.

S
m

2

S

9

c
9

2
9

D
9

Dranjenv, à R
50

ſär Herren, Dauen wonct ine
als: Jagdwestern, Strickjauken, Barchent- und Flounett-
hemden, Beinkleider, Strümpte, shawitbcheor, Schuiter-

F wollene S
in nur beſten Qualitäten empfiehlt bei villi

VI. Vebershauseon Vacelitf.

mit
Hüten Kontrollmarke,

in allen Farben und Facons zu billigſten Preiſen.
Beſonders mache noch auf mein Lager in Herrenwäsche amtien,

I II

Samtliche Herbſiarnitel

kragen w. S. Wo ferntStrirtgarue i
Vrersfſtel

1 Rlorihzwiuger l.

Joh. Reitwiesner
alter Markt 34

empfiehlt ſein großes Lager inMützen und Schlipſen

Salmigkterpentinſchmierſeife
a Pfd. 26 Elainſchmierſeife a
24 ſowie Bürſtenwaren undgarren in beſter Ware zu bill. Preiſe e

Gutſchl. Kanarienhät hne ind Weibehe124 ſind zu verkaufen Dreyhauptſtr. l u i

v r

Kindernährmittel
in nur beſten Qualitäten,

Gummiartikelfür Säuglinge und Wöch Winterüberieher
nerinnenVerbandſtoffe Don i2aller Art empfehlen beſtens r. Eiſenbahn Raniei

an Walihers Nacht. ponM doritzzwinge r und

Serhundmützen
Salon Uickel- WeckerSämtliche

n und Unlerjathen

von 2 A ar
Ziehharmonikas

Steinweg 2

ujere ande Artikeweil he un

t D n

Filialen
1333

De P hl furc l

Vom 20. bis 28. Oktober verteilen wir wirderum gratis Kochbücher!

Großzer Abſatz kleiner Nutzen biſligſte Preiſe!

HRollängisehe Butter Compagnie
Ackermann Co. MNachf.

Größtes Butter Spezialgeſchäft Deutſchlands.

e nnnnnerrr eAls außerordentl. vorteilhuft empfiehlt
Handwerkern und Arbeitern ihre
5 und 6

Ur. 55 und 66,
vorzüglichſter Qualität und

vollem FormatDie Zigarettentabr. „Syrena“
Stein und Wuchererſtr. Ecke.

Molkereibutter,
garantiert N aturbutter,

a Pfd. 1.10 à

in 16 J eng len 1507 u l
Houſchuhe,

zwei und dreiſchnalig, 3 u. 35Kinder Vaſchiickmi

Holz und Keil rkoffer

von 7

Pfg. Zigarren

warm gefälterte Arbrilsamigt
10

r oſßer P ſien vill u
Zylinder-Rem.-Uhren

von N. an
Curt Krüger

B. Renners Vachl.
42 Leipzigerſtraße 42.

Stück 55
empfiehlt

buftornale, Virtoria

alter Markt
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